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Jtalieniſche Flugzeuge
in ſpaniſchen Gewäſſern

9paniſche Truppenzuſammenziehungen an der Meerenge von Gibralkar

Die Berichterſtatter der Madrider Zeitun
gen in Cadiz teilen ihren Redaktionen mit,
daß die Anweſenheit von zwei italieni-
ſchen Waſſerflugzeugen am Cabo de Ta
rifa (Provinz Cadiz) große Aufregung her-
vorrufe. Die italieniſchen Waſſerflugzeuge
begründeten ihre Anweſenheit in ſpaniſchen
Gewäſſern mit der Aufgabe, italieniſche Mu-
nitionsſchiffstransporte zu ſchützen. Spaniſche

Truppenteile ſeien bereits mobiliſiert
worden und befänden ſich auf dem Wege nach

Cadiz. Von den ſpaniſchen Garniſonen in
Cordoba, Malaga und Sevilla würden weitere
militäriſche Streitkräfte aufbrechen, um ſich
auf das ſüdſpaniſche Küſtengebiet zu verteilen.
Der oberſte Befehlshaber der auf den baleari-
ſchen Jnſeln liegenden ſpaniſchen Diviſion, der
zur Zeit in Madrid weilte, kehrte nach einer
kurzen Unterredung mit dem ſpaniſchen
Kriegsminiſter nach den Balearen zurück. Der
ſpaniſche Innenminiſter teilte den Preſſever
tretern mit, daß die Nachrichten aus Cadiz
auf Grund der noch beſtehenden Preſſezenſur
aus der ſpaniſchen Preſſe ferngehalten würden.

„Mit der Waffe bis zum Fiel“
Jtalien beſchleunigt Truppenverſchiffungen.

Die Schwarzhemdenabteilungen, von denen
ſich der Duce in Süditalien feierlich verab-
ſchiedete, haben nunmehr die Ausreiſe nach
Oſtafrika angetreten. Große Teile der beiden
Diviſionen „23. März“ und „28. Oktober“
ſchiffen ſich täglich von Neapel aus ein. Die
fünf für Oſtafrika mobiliſierten Schwarz-
hemdendiviſtonen, die ihre Namen nach den
Daten tragen, die für das faſchiſtiſche Jtalien
von beſonderer geſchichtlicher Bedeutung ſind,
haben dieſer Bezeichnung nunmehr noch ein
beſonderes Kennwort zugefügt. Die erſte Di-
viſion „23. März“ erhält den Beinamen „Un-
beugſam“, die zweite Diviſion „28. Oktober“:
„Höchſter Mut und Tapferkeit“, die dritte Di-
viſion „21. April“: „Roma, Nomen est omen“,

die vierte Diviſion „3. Januar“: „Wer wagt,
gewinnt“ und die fünfte Diviſion „1. Februar“:
i dem Herzen und mit der Waffe bis zum
Ziel“.

Durch ein ſoeben veröffentlichtes Dekret
wird der Perſonalſtand der italieniſchen
Militärfliegerei beträchtlich vergrößert. So
wird beim fliegenden Perſonal u. a. die Zahl
der Generale von 13 auf 33, die der Oberſten
von 22 auf 68 und die der Oberſtleutnants von
57 auf 166 erhöht. Aehnliche Steigerungen
finden ſich beim Land- und techniſchen Per-
ſonal. Jnsgeſamt befinden ſich bei der Flieger-
truppe 3061 Offiziere bei einer Erhöhung um
500, 7026 Unteroffiziere bei einer Erhöhung
um 1860 und 30 396 Mannſchaften bei einer
Erhöhung um 10 988 unter den Fahnen.

Jn römiſchen gutunterrichteten Kreiſen
verlautet, daß Jtalien an den kommenden
Genfer Verhandlungen des Völkerbundsrates
beſtimmt teilnehmen werde. Die Zeitungs-
nachrichten, wonach der britiſche Botſchafter in
Rom der italieniſchen Regierung auf Lon-
doner Anweiſung mitgeteilt haben ſoll, daß
England im Falle eines italieniſchen Angriffes
auf Abeſſinien ſofort Truppen zum Shus der
engliſchen Jntereſſen in das Gebiet des Ta-naſees ſenden würde, wird an maßgebender
Stelle in London in Abrede geſtellt.

Bei den kriegerifchen Vorbereitungen für
Oſtafrika ſind naturgemäß auch zahlreiche
Studenten unter die Waffen gerufen worden
oder haben ſich freiwillig gemeldet. Die Frage,
wie ſie ihre in dieſem Herbſt fälligen
Examen ablegen können, iſt nunmehr dahin
geregelt worden, daß die italieniſchen Kolonial-
ſchulen in Oſtafrika beſondere Kommiſſionen
zur Abnahme der Prüfungen einrichten.

Kommuniſtiſche Erpreſſer

ermordeten einen Millionär.
Nach Meldungen aus Coſtarica wurde

der Millionär Alberto Gonzalez Lehmann,
der deutſcher Abſtammung iſt, auf ſeinem
Landſitz von Angehörigen der Kommuniſtiſchen
Partei ermordet. Die Banditen wollten von
ihm 20 000 Colones für den roten Propaganda
fonds erpreſſen.

Merſeburg, Mittwoch, den 21. Auguſt 1935
ſtellgeoühr

Geſtern mittag gegen 12.15 Uhr ereignete
ſich in der Hermann-Göring-Straße in Ber-
lin ein ſchweres Einſturzunglück. Dort
brach aus bisher noch unbekannter Urſache ein
S-Bahn-Schacht plötzlich ein, Die Tunnel-
ſtrecke, die ſich noch in Arbeit befand, iſt in
einer Länge von 50 Meter und 40 Meter
Breite zuſammengebrochen. Die Einbruchs
ſtelle bildete ein tiefes gähnendes Loch. Die
mit nahezu 20 Hilfszügen angerückte Feuer
wehr war den ganzen Dienstag mit Fieber-
eifer beſchäftigt, an der Einbruchsſtelle die
erſten Rettungsmaßnahmen zu treffen. Nach
einer erſten Feſtſtellung durch Namensaufruf
wurden etwa 14 Arbeiter vermißt. Alle bis-
her verbreiteten höheren Schätzungen ſcheinen
bei ſorgfältiger Beurteilung der Verhältniſſe
und auch nach Anſicht des Polizeipräſidiums
nicht zuzutreffen.

Eine genaue Feſtſtellung der Zahl der bei
dem Einſturz am Brandenburger Tor ver-
mißten Arbeiter hat ſich trotz des von Reichs-
miniſter Dr. Goebbels angeordneten nochmali-
gen Appells wegen des großen Einſatzes von
Arbeitern aus anderen Bauſtellen nicht er-
möglichen laſſen. Man hofft nunmehr, heute
früh beim Eintreffen der erſten Schicht die
Zahl der Fehlenden ermitteln zu können. Wie
vorausz zuſehen war, nahm die Beſeitigung der
Trümmer aus der Grube die ganze Nacht in
Anſpruch und wird wahrſcheinlich auch noch
den heutigen Vormittag andauern.

Bei dem Unglück wurden der große Kran
und die geſamte Konſtruktion mit den dar-
über liegenden Straßenbahnſchienen in die
Tiefe geriſſen. Auch ein ſtarkes Waſſerrohr
zerbrach, das jedoch nur für kurze Zeit ſeine
Waſſermaſſen in die Grube ſenden konnte,
da die Zufuhr ſofort abgeriegelt wurde. Zum
Glück herrſchte zur Zeit des Unfalles
Mittagspauſe. Die Hermann-Göring-Straße,
die vom Potsdamer Platz am Brandenburger
Tor vorbei zum Reichstagsgebäude führt,
wurde ſofort für den Verkehr geſperrt. Bald
nach Eintreffen der Unglücksbotſchaft begaben
ſich Reichsminiſter Dr. Frick und Polizei-
präſident Graf Helldorf zur Unfallſtelle. Die
Feuerwehr begann ſofort mit den Auf-
räumungsarbeiten. Sie war mit 30 Mann

vom techniſchen Dienſt und einigen Rettungs-
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wagen erſchienen. Der Rettungsdienſt hatte
gleichfalls ſofort 12 Wagen und ſechs Aerzte
zur Unfallſtelle entſandt. Nach anſtrengen-
den Bemühungen gelang es zunächſt, vier
Verſchüttete zu bergen, die außer Lebens-
gefahr ſind. Die Nachricht vom Einſturz der
Bauſtelle traf beim Kommandanten von Ber-
lin um 13,20 Uhr ein. Der Kommandant
ſetzte ſofort eine Kompagnie der Wachtruppe
ein, die ſehr bald durch zwei weitere Kom-
pagnien verſtärkt wurde. Bei dem Fort-
ſchreiten der Aufräumungsarbeiten ſtellte
ſich heraus, daß die Zuhilfenahme von
Pioniergerät erforderlich wurde. Sofort
wurden daraufhin auf Befehl des Wehr-
kreiskommandos zwei Kompagnien des
Pionierbataillons Küſtrin an die Unfallſtelle
beordert.

Sofort nach dem Einſturzunglück ſtellte
der amerikaniſche Botſchafter das Gebäude
der Botſchaft, das ehemalige Blücherpalais
am Pariſer Platz, für die Unterbringung der
Verletzten und der Rettungsmannſchaften
bereitwilligſt zur Verfügung.

Amkliche Berichte über das Unglück

Jn über das Unglück ausgegebenen amt-
lichen Bexichten wird u. a. mitgeteilt: Die
Unglücksſtätte befindet, ſich ſchräggegenüber
von der Wohnung des Reichsminiſters Dr.
Goebbels. Unmittelbar nach dem Bekannt-
werden des Unglücks begab ſich der Reichs-
miniſter ſofort an die Unglücksſtätte. Der
Garten des Miniſters Goebbels, ebenſo ſeine
ganze Wohnung wurden auf ſeine perſönliche
Anweiſung zu Sanitätszwecken zur Ver-
fügung geſtellt, um den Verunglückten jede
allenfalls notwendige Hilfe zu leiſten. Die
Urſache des Unglücks iſt noch nicht ein-
wandfrei geklärt. Von ſeiten der anweſen-
den Regierungsmitglieder wurde jedoch eine
ſtrenge Unterſuchung angeordnet, um feſtzu-
ſtellen, ob und inwieweit Fahrläſſigkeit der
beteiligten Aufſichtsſtellen in Frage kommt.
Jn einem zweiten amtlichen Bericht heißt
es, daß neben der Feuerwehr Pioniere und
Techniſche Nothilfe eingeſetzt wurden. Der
Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn,
Dr. Dorpmüller, hat ſchärfſte Unterſuchung
angeordnet und läßt während der Auf-
räumungsarbeiten photographiſch jede ein-
zelne Phaſe feſtlegen, um der Unterſuchungs-

Das brennende Funkturmrestaurant.
Das schwere Einsturzunglück beim Berliner S Bahn Tungelben.

Pioniere halfen bei den Aufräumungsarbeiten.
EScherlBilder)
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kommiſſion einen möglichſt einwandfreien
Einblick in die Vorgänge, die zu dem
bedauernswerten Unglück geführt haben, zu
geben. Ehe die Aufräumuſigsarbeiten durch
geführt ſind, wird ſich vorausſichtlich die Ent
n aenrioche des Unglücks nicht feſtſtellen

Ungarn feierk den St. Stephanskag
Der gewaltige Zug zur Krönungskirche.
Der Stephanstag, der größte nationale

Feſttag des ungariſchen Volkes, wurde geſtern
in der ungariſchen Hauptſtadt mit den ſeit
Jahrhunderten hergebrachten Feierlichkeiten
begangen. Ohne jeden Unterſchied der Kon-
feſſion feiert das ganze ungariſche Volk den
Stephanstag als den unmittelbaren Ausdruck
der nationalen Einheit und der nationalen
Ueberlieferung. Jn Erinnerung an den im
10. Jahrhundert regierenden erſten chriſtlichen
König Ungarns, Stephan dem Heiligen, fand,
wie alljährlich, die feierliche Ueberführung der
Reliquie der rechten Hand des Heiligen
Stephan in die Krönungskirche ſtatt. Hinter
der Reliquie ſchritt der Fürſtprimas von Un-
garn, Seredy, und der päpſtliche Nuntius, ſo-
dann folgte der Reichsverweſer von Horthy.

Zu der Jahreswende des Tages, an dem
der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
auf Grund der Volksabſtimmung vom
19. Auguſt das Erbe Hindenburgs antrat,
widmet der der ungariſchen Regierung
naheſtehende „Budapeſti Hirlap“ dem
neuen Deutſchland und ſeinem Führer Adolf
Hitler Worte begeiſterter Anerkennung. Der
19. Auguſt 1934 ſei ſchreiba das Blatt
ein entſcheidender Abſchnitt in der Entwick-
lung des deutſchen Nationalſoziglismus ge-
weſen. Dieſer Tag ſei für den Führer Adolf
Hitler nicht nur von ſymboliſcher Bedeutung,
ſondern ſtelle die reſtloſe und endgültige Ver-
wirklichung ſeiner Ziele dar.

Verſchiebung der Memel-Wahlen?
Die in Kowno erſcheinende litauiſche Zei-

tung „Lietuvos Zinios“ bringt die Nachricht,
daß die für den 29. September d. J. feſtge-
ſetzten Wahlen zum Memelländiſchen Landtag
höchſt wahrſcheinlich verſchoben würden. Der
29. September ſei nach Angaben dieſes Blattes
der größte jüdiſche Feiertag, nämlich Neujahr.
Wie das Blatt weiter berichtet, wohnen im
Memelgebiet viele religiöſe Juden, die ent-
ſchloſſen ſeien, ihre Bürgerpflicht zu erfüllen
und an den Wahlen teilzunehmen. Deshalb
ſoll der Verband der Rabbiner in Litauen ſich
an den Gouverneur gewandt und eine Ver-
ſchiebung des Wahltermins beantragt haben.

e

465 Sonderzüge
werden zum Reichsparteitag rollen.

Für den Reichsparteitag 1935, ſind
an Sonderzügen vorgeſehen (nach dem

Stand vom 15. Auguſt 1935): Für den Arbeits
dienſt 61 Züge, für die Deutſche Arbeitsfront 8,
für den Deutſchen Luftſportverband 3, für die
Hitler Jugend 45, für die Politiſchen Leiter 196,
für SA. und NSKKHK. 105, für die SS. 31, für
die Wehrmacht 16, zuſammen 465 Züge!

Graf Luckners „Mopeklia“ gehoben.
Graf Luckners „Mopelia“, die nachAusbruch des Brandes an ihrer Liegeſtelle

in Bremerhaven auf Grund geſetzt werden
ußte, iſt jetzt gehoben worden. Die

„Mopelia“ wird wahrſcheinlich abgewrackt
werden müſſen.

die Rundfuakausſtellung ſteht wieder
Auftrag des Führers an Dr. Goebbels: Großzügige Reuplanung des Meſſegeländes

Die 12. Große Deutſche Rundfunk-
ausſtellung in Berlin iſt geſtern morgen
9 Uhr zu gewohnter Stunde wieder geöff-
net worden. Draußen hatte ſich wie an
früheren Ausſtellungstagen bereits wieder
eine nach Hunderten zählende Menge einge-
funden, die auf die Oeffnung wartete. Kurze
Zeit nach der Oeffnung waren die freigegebe-
nen Hallen bereits wieder von einer mehr-
tauſendköpfigen Beſucherzahl belebt.

Der Beſucher der Ausſtellung, der die
Schau vom Haupteingang aus, alſo durch die
Halle II betritt, merkt von dem Brand, der
am Montagabend auf dem Ausſtellungs-
gelände wütete, zunächſt ſo gut wie nichts.
Wie üblich wurden die Anmeldungen für die
Darbietungen am Volksſender entgegengenom-
men, und bald ſtaute ſich die Menge vor den
Anmeldeſtellen. Jn der Halle II, die vor-
ſichtshalber geräumt war, wurden die Appa-
rate wieder aufgeſtellt. Am Nachmittag wurde
in der Fernſehhalle der Funkausſtellung
um 16.15 Uhr der 320zeilige Bildſender der
Fernſeh-A.-G. wieder in Betrieb ge-
nommen. Ab heute früh wird die Fern-
ſehhalle den Beſuchern wieder in Betrieb ge-
zeigt.

Hadamowſky gegen Lügennachrichten

Jn der Halle des Volksſenders wurde
gleich nach Wiedereröffnung der Ausſtellung
mit der fünften Volksſendung begonnen. Jm
Rahmen dieſer Sendung nahm Reichsſende-
leiter Ha damowſky das Wort, um ſich mit
ausländiſchen Lügennachrichten über die Rund-
funkausſtellung auseinanderzuſetzen. Er führte
dabei u. a. aus: Ausländiſche Sender haben
ſich nicht geſchämt, heute morgen noch die
Meldung durchzugeben, daß die Berliner
Rundfunkausſtellung vernichtet ſei. Nun, die
Berliner Rundfunkausſtellung ſteht und das
Volk beſucht ſie. Es iſt in den lügneriſchen
Meldungen geſagt worden, daß auch die
Halle III, die Fernſehſtraße und weitere
Jnduſtriehallen dem Brande zum Opfer ge-
fallen wären, obgleich ſich jeder durch eigenen
Augenſchein vom Gegenteil überzeugen konnte.
Heute kann ich als den Willen der Regierung
und den Willen der Ausſtellungsleitung be-
kanntgeben, daß die Ausſtellung in demſelben
Umfange wie früher fortgeführt wird.

Der amkliche Schlußbericht

Ueber den Großbrand iſt ein amtlicher
Schlußbericht ausgegeben worden, in dem es
u. a. heißt: Das Feuer entſtand um 20.08 Uhr
nach der Beobachtung eines auſſichtsführenden
Beamten an einem Augsſtellerſtand der
Halle IV und breitete ſich mit außerokdentlicher
Schnelligkeit aus. Heizer und andere in der
Halle anweſende Perſonen machten ſofort
Löſchverſuche. Dabei wurde der Vertreter
der Firma Stein, Karl Uebler aus Nürn
berg, der heldenmütig den Verſuch machte,
einen Hydranten in Tätigkeit zu ſetzen, von
den Flammen erfaßt. Er erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er Dienstag früh ver-
ſt ar b. Die in der Halle IV ſelbſtändig unter
gebrachte Feuerwehrwache griff ſofort den
Brand an und gab Großfeueralarm.
Jn kürzeſten Zeitabſtänden trafen insgeſamt
14 Züge der Feuerwehr ein. Jm Funkturm
reſtaurant befand ſich eine Anzahl von Per
ſonen, die durch die Umſicht und den Mut des
Fahrſtuhlführers Erich Goſchneck und
weiterer Hilfsmannſchaft in Sicherheit ge
bracht wurden. Als Goſchneck den Fahrſtuhl
nicht mehr in Betrieb halten konnte, befanden
ſich im Funkturmreſtaurant noch acht Per
ſonen, die durch eine Feuerwehrtruppe unter
Führung von Baurat Dr. Schäfer in Sicher
heit gebracht wurden. Um 22 Uhr war das
Feuer eingekreiſt und ein Uebergreifen auf

benachbarte Hallen mit Sicherheit aus-
geſchloſſen. Auch der Brand im Funkturm-
reſtaurant war eingedämmt.

Bereits kurze Zeit nach Ausbruch des
Feuers traf Reichsminiſter Dr. Goebbels
auf dem Ausſtellungsgelände ein. Er leitete
perſönlich die Abſperrungs- und Sicherheits-
maßnahmen. Auch Reichsminiſter Dr. Frick
erſchien auf der Brandſtätte. Kurz nach
Mitternacht war das Feuer in der Halle I
ſo weit niedergekämpft, daß mit den Auf-
räumungsarbeiten begonnen werden
konnte. Die Beleuchtung und das Signal-
ſeuer des Funkturms blieben währenö des
Brandes in Betrieb. Durch das Feuer iſt die
Halle IV völlig zerſtört worden. Die dort
ausgeſtellten Apparate ſowie der im Keller
liegende Maſchinenraum des Ultra-Kurz-
wellenſendes ſind ebenfalls vernichtet. Die
Aufräumungsarbeiten werden bis Donners-
tag abend beendet ſein. Beim Brandunglück
iſt leider noch ein zweiter Toter zu be-
klagen. Am Dienstagmittag wurde nämlich
nahe dem Haupteingang zur Halle IV die
verkohlte Leiche eines Mannes von der
Firma Telefunken aufgefunden. 20 verletzte
Perſonen wurden in das Krankenhaus ein-
geliefert; doch konnte der größte Teil von
ihnen nach Anlegung von Notverbänden
wieder entlaſſen werden.

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach allen
an den Hilfsz, Abſperrungs- und Auf-
räumungsarbeiten Beteiligten den Dank für
ihr kraftvolles Eingreifen aus. Dieſer Dank
gilt beſonders den Maunſchaften, die unter
Lebensgefahr die Rettung vom Fener ſchwer
bedrohter Perſonen durchgeführt haben. Der
Führer und Reichskanzler hat Reichs-
miniſter Dr. Goebbelz bereits beauftragt, im
Einvernehmen mit der Stadt Berlin eine

Mittwoch, 21. Auguſt

Schatten über Berlin
Jnnerhalb einer Zeitſpanne von etwas

mehr als zwölf Stunden iſt Berlin von zwei
ſchweren Unglücksfällen heimgeſucht worden
So empfindlich der Verluſt koſtbaren Aus
ſtellungsgerätes iſt, ſo ſehr wir das Geſchick
der Männer beklagen, die bei dem Tunnel-
einſturz zu Schaden gekommen ſind, ſo wenig
vermögen dieſe beiden Unfälle den Gang der
Ereigniſſe zu beeinfluſſen. Das Leben, das
allezeit ſein Recht erfordert, aber auch Opfer
verlangt, nimmt in der Reichshauptſtadt weiter
ſeinen Lauf. Ja, die Funkausſtellung hat
alsbald wieder ihre Pforten öffnen können,
binnen kurzem wird auch der Schutt beſeitigt
und eine neue Halle entſtanden ſein. Und
ebenſo wird das gigantiſche Werk des Baues
der unterirdiſchen Verkehrswege keinen
Augenblick zum Stillſtand kommen. Mag auch
ein unheilvoller Schatten Berlin kurz geſtreift
haben, ſo bleibt ein willensſtarkes „Dennoch!“
der Leitſatz für alles Geſchehen, das mit dem
Daſein der Nation in Stadt und Land zuſam-
menhängt. Mit dieſem „Dennoch!“, das noch
immer den Erfolg erzwang, werden im Zeichen
des Nationalſozialismus Unglücksfälle, ſelbſt
wenn ſie kataſtrophenähnlich wären, was von
den beiden Berliner Ereigniſſen nicht behaup-
tet werden kann, in raſchem, tatkräftigen Zu-
packen überwunden. Dafür garantieren die
Männer, die als erſte am Schauplatz waren
und die Hand anlegten, um den Gewalten
Einhalt zu gebieten und ſofort den Weg zu
neuem Aufbau zu ebnen.

großzügige Neuplanung des Meſſe-
geländes vorzubereiten.

Der franzöſiſche Poſtminiſter Georg
Mandel ſandte aus Anlaß des Brandes an
Reichsminiſter Dr. Goebbels ein Sympathie
Telegramm, für das Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels dankte.

Muſſolini für Dongaupakk- Konferenz
Donaupakifrage auch heule im Vordergrund des Intereſſes der ſranzöſiſchen Preſſe

Die auf einen Wink des Quai d'Orſay
plötzlich wieder aufgetauchte Frage des
Donau paktes wird von der Pariſer
Preſſe weiter ſo eingehend behandelt, daß der
afrikaniſche Streitfall damit bewußt in den
Hintergrund geſchoben wird.

Die außenpolitiſche Mitarbeiterin des
„Oenuvre“ berichtet, Muſſolini habe
ſeinen Vertreter Alviſt ausdrücklich beauftragt,
gegenüber Laval in der Abſchiedsbeſprechung
zum Ausdruck zu bringen, daß ein Kolonial
krieg in keiner Weiſe die europäiſche Diplo-
matie und die Feſtlandspolitik beeinträchtigen
werde; im Gegenteil, die italieniſche Regie
rung habe die Brennerfront verſtärkt.

Außerdem habe Muſſolini die franzöſiſche
Regierung wiſſen laſſen, daß er zu ein-
leitenden Maßnahmen für eine Konferenz
zur Regelung des Donaupaktes bereit
ſei. Er werde anregen, daß die erſten Ver-
handlungen in den nächſten Tagen in Genf
ſtattfinden ſollten, damit etwa zehn Tage
nach Abſchluß der Völkerbundstagung in
Rom oder beſſer in Florenz die Konferenz
zur Unterzeichnung des Paktes zuſammen-
treten könne.
Dieſer Schritt Jtaliens wird vom „Oeuvre“

als bemerkenswert bezeichnet, weil er das Be
mühen Jtaliens aufzeige, Frankreich zu

friedenzuſtellen, das nach italieniſcher Auf-
faſſung allein in der Lage ſei, die Unzufrieden-
heit Englands zu beſchwichtigen.

Politis fünfter Schiedsrichter
Der abeſſiniſch- italieniſche Schlichtungs-

ausſchuß wieder an der Arbeit.
Der italieniſch-abeſſiniſche Schlichtungs-

und Schiedsgerichtsausſchuß trat geſtern zu
einer zweiten Sitzung zuſammen. Die Mit-
glieder des Ausſchuſſes beſchloſſen zunächſt,
den fünften neutralen Schiedsrichter zu be-
ſtimmen, deſſen Wahl im Falle von Mei-
nungsverſchiedenheiten notwendig werden
könnte. Einſtimmig wurde der griechiſche Ge
ſandte in Paris, Politis, auserſehen. Nach
Uebereinkunft zwiſchen den beiden Parteien
wurde feſtgelegt, die Arbeiten an der Stelle
wieder aufzunehmen, wo ſie in Scheveningen
ſtehen geblieben waren, d. h. den Bericht der
Vertreter der beiden Regierungen anzuhören.

Der Ausſchuß hörte die Ausführungen des
Rechtsberaters Abeſſiniens, Profeſſor Jéze,
worauf der italieniſche Rechtsberater Pro
feſſor Leſſong den Antrag ſtellte, gewiſſe Per
ſönlichkeiten in der Ual-Ual- Angelegenheit zu
vernehmen. Der Ausſchuß hat dieſem Antrag
ſtattgegeben und beſchloſſen, ſich in den aller
nächſten Tagen nach Bern zu begeben, wo
die Vernehmung erfolgen wird.

Die Gokenſchlacht am Veſuv
Neues über gotiſche Siedlungen in Jtalien.

Jn dem Roman „Ein Kampf um Rom“
von Felix Dahn vernichtet der Perſer Nar-
ſes, der Feldherr des oſtrömiſchen Kaiſers
Juſtinian in der Schlacht am Veſuv am1. Oktober 552 das oſtgotiſche Heer. König
Teja fällt, und die Reſte des Volkes werden
durch eine Wikingerflotte nach dem Norden
gebracht. Gegenüber dieſer dichteriſchen Dar
legung iſt die Geſchichtsforſchung zu anderen
Ergebniſſen gekommen, über die Prof. Dr.
Ludwig Schmidt von der Sächſiſchen Landes-
bibliothek in Dresden in der Zeitſchrift
„Forſchungen und Fortſchritte“ berichtet.

In der Schlacht am Veſuv kämpfte mit
König Teja nur ein Teil des oſtgotiſchen
Heeres. Der größte Teil der Truppen ſtand
in Pavia, wie überhaupt auch nach der
Schlacht Oberitalien unbeſtrittener Beſitz der
Oſtgoten blieb. Von den Truppen Tejas
ſchlugen ſich 1000 Mann nach Pavia durch,
1000 Mann ſchloſſen mit Narſes einen Ver-
trag, daß ſie als byzantiniſche Untertanen im
Beſitz ihrer Waffen und Güter blieben. Auch
in Unteritalien blieb ein Teil des oſt-
otiſchen Volkes unter der Oberhoheit von
yzanz. Die Goten galten nach Auffaſſung

der kaiſerlichen byzantiniſchen Regierung als
reichsangehörige Föderation. Sie hatten
nicht als Volk den Krieg geführt, ſondern
als Aufrührer, daher wurden ſie nach der
Begnadigung in ihre früheren Stellen ein-
geſetzt.

Ueber das Weiterleben des oſtgotiſchen
Volkes ſind eine Reihe urkundlicher Zeug
niſſe erhalten. Als Goten kann man die
Germanennamen tragenden Perſonen an-
ſehen. Auch am byzantiniſchen Kaiſerhof
gelangten Goten zu hohen Stellungen. Noch
bis ins 11. Jahrhundert galt in Jtalien
gotiſches Recht, das heißt Perſonenrecht,
Familien- und Erbrecht. Die Sprache iſt
allerdings früher untergegangen. Gotiſche
Siedlungen in Jtalien befanden ſich haupt-

ſächlich im Norden und in der Mitte, beſon-
ders reich ſind ſie im heutigen Toscana.
Vielleicht iſt auf die Durchſetzung der Be-
völkerung mit gotiſchen Elementen die Hoch
blüte der Renaiſſance gerade in Toscang
zurückzuführen. Die Grenze der gotiſchen
Siedlungen im Norden bildete der Südfuß
der Alpen. Goten fanden ſich auch in den
adriatiſchen Provinzen, die 535 von Byzanz
beſetzt wurden.

Von weiteren gotiſchen Siedlungen ſeien
die auf der Balkanhalbinſel erwähnt. Als
Odoakar 488 nach Italien marſchierte, ver-
blieb ein Teil des oſtgotiſchen Volkes auf
der Balkanhalbinſel. Die Siedlungen reich
ten ſtromab bis zur Dobrudſcha. Dieſe
Goten waren von Byzanz mit dem Grenz-
ſchutz betraut, und ihnen entſtammen die
ſkyptiſchen Mönche. Ferner finden ſich eine
Reihe von Siedlungen in Rußland. Schon
in der Mitte des dritten Jahrhunderts nach
der Niederlaſſung in der ruſſiſchen Steppe
brachen gotiſche Kolonien nach der Krim auf.
Von hier aus beſiedelten die Krimgoten die
Halbinſeln Kertſch und Taman am kimeri-
ſchen Bosporus. Sie heißen bei Prokop
Trapeziten. Dieſer Name will die Herkunft
vom Gebirge Trapezus in der Krim bezeich-
nen. Die Siedlungen ſtanden in der Zeit-
folge unter hunniſcher, byzantiniſcher,
tſcherkeſſiſcher und türkiſcher Herrſchaft. Von
der hochentwickelten Kultur haben zahlreiche
Funde Zeugnis abgelegt. Allerdings iſt
bisher noch nicht nachgewieſen, wie lange die
nationale Eigenart gewährt hat. Die auto
nomen Einrichtungen der Krimgoten fielen
im Jahre 1475 den Türken zum Opfer.

Lebendige niederſächſiſche Volksſprache.
Das „Niederſächſiſche Wörterbuch“ der Uni-
verſität Göttingen, für das Profeſſor Dr.
Neumann und Dr. Janſſen zeichnen, ruft
zur Mitarbeit auf. Sein Arbeitsbereich um-
faßt die Provinz Hannover, die Länder
Oldenburg, Braunſchweig, Schaum

Lippe und die Hanſeſtat Bremen. Das
„Niederſächſiſche Wörterbuch“ ſoll ein Volks-
wörterbuch werden. Sein Wörterverzeichnis
ſoll den großen ausörucks- und bilderreichen
Wortſchatz der plattdeuntſchen Sprache des
Niederſächſiſchen Gebiets erſchließen und im
Spiegel dieſer Sprache unſeres Volkes
Eigenart und Kulturgeſchichte erkennen
laſſen.

Ausgrabungen in Aegypten. Italieniſche
Blätter berichten über umfangreiche Ent-
deckungen, die Profeſſor Vogliano-Mailand
bei Medinet Madi in Oberägypten gelungen
ſind. Man iſt dabei, einen ganzen Tempel
bezirk freizulegen, einen Tempel mit Neben-
gebäuden und eine Prozeſſionsſtraße mit
Sphinxen und Löwen; zahlreiche Skulpturen
und Papyri wurden aufgefunden. Der
Tempel ſcheint zur Zeit der 12. Dynaſtie unter
Amenemhet III. entſtanden zu ſein.

Große deutſche Phnuſiker- und Mathema-
tikertagung in Stuttgart. Vom 22. bis
28. September findet in Stuttgart der
11. Deutſche Phyſiker- und Mathematikertag
mit Beteiligung der Geſellſchaft zur Förde-
rung des Funkweſens ſtatt. Gleichzeitig mit
dieſer Tagung finden die ordentliche Ge-
ſchäftsverſammlung der Deutſchen Phyſika
liſchen Geſellſchaft, die 16. Jahrestagung der
Deutſchen Geſellſchaft. für techniſche Phyſik,
die Mitgliederverſammlungen der Deutſchen
Mathematikervereinigung und der Geſell-
ſchaft für angewandte Mathematik und
Mechanik ſowie die Jahresverſammlung des
Mathematiſchen Reichsverbandes ſtatt.

Lawrence als Homer-Ueberſetzer. Oberſt
Lawrence, der engliſche Kolonialheld, der ja
urſprünglich Archävloge und Sprachforſcher
war, hatte eine Ueberſetzung der Odeyſſee
verfaßt, die vor einigen Jahren in begrenzter
Auflage und anonym erſchienen iſt. Nach dem
Tode des Oberſten iſt nun eine neue Aus-
gabe der in Proſa gehaltenen, ſehr eigen-
artigen Uebertragung im Verlag der Oxford

900 v.

Univerſity Preß herausgekommen, die den
Namen des Verfaſſers nennt.

Niroſta im Mittelalter und Altertum. Jn
Delhi ſteht eine Eiſenſäule aus der Zeit um

Chr., die bis heute noch völlig frei
von Roſt iſt. Die eiſernen Verbindungs
ſtangen an den Glasfenſtern des KölnerDomes ſind rund 600 Jahre alt und ebenfalls
völlig frei von Roſt. Man hat alſo damals
ſchon rein erfahrungsgemäß widerſtandsfähige
Eiſenſorten gekannt, die die ſyſtematiſche Er-
forſchung erſt in den letzten Jahren herzu-
ſtellen gelernt hat.

Die Leber als Enlgiftungsſtelle
Ueber die Nikotinaufnahme des Organis

mus beim Rauchen und das Schickſal des auf
genommenen Nikotins wurden nach dem
„Kosmos“ von Bodnar, Nagy und Dickmann
Unterſuchungen angeſtellt. Danach hält der
menſchliche Organismus beim Rauchen von
Zigaretten ohne Einatmen in die Lunge
(Jnhalieren) 60 v. H., mit Jnhalieren
93 v. H. des im eingeſaugten Rauch enthalte
nen Nikotins zurück. Ein ſtarker Zigaretten
Raucher täglich 40 Stück) nimmt beim Ein
ſaugen des Rauches täglich 224 mg Nikotin
auf. Wenn man bedenkt, daß die tägliche
Nikotinabgabe für den an das Gift nicht ge
wöhnten Menſchen 40 m beträgt, ſo fragt
man ſich, was mit der durch den Organismus
zurückgehaltenen Nikotinmenge geſchieht E-
gelang Noether nachzuweiſen, daß Nikotin
mit dem Harn ausgeſchieden wird, und er
glaubte daraus folgern zu dürfen, daß der
Organismus auf dieſem Wege mtlie
zurückgehaltene Nikotin entfernt. Nu
zeigen aber die oben erwähnten Unter
ſuchungen, daß durch den Harn beim Rautchek
ohne Jnhalieren überhaupt kein Nikotin u
beim Rauchen mit Einſaugen nur 1,7 Le
der zurückgehaltenen Menge ausgeſchie i
wird. Es iſt vielmehr ſo, daß das Niko 7
in der großen Entgiftungsſtelle unſere
Körpers, der Leber, unſchädlich gemacht wird.
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Aus der Stadt erſeburg
Draußen vor den Toren

Die Vögel ſammeln ſich zur Abreiſe.
Richts kann uns darüber hinwegtäuſchen:

Nicht das Heer der Waſſerfröhlichen in den
Bädern, nicht die Schweißperlen, die tagtäg-
lich immer neu und zu jeder Stunde bald
über Stirn und Wangen aller Zeitgenoſſen
kullern die hohe Zeit des Sommers geht
dem Ende zu! Die wenigſten ſind's freilich,
die ſolchen Vergänglichkeitsgedanken Raum
geben, doch das untrügliche Zeichen für ihre
Berechtigung iſt nicht wieder fortzuſcheuchen:
Es ſammeln ſchon die erſten Vögel! Man
muß den hitzeflimmernden Aſphaltöfen der
Stadtſtraßen entfliehen und draußen ein
wenig die Augen aufmachen da üben die
Freunde im Federkleid ſchon zum großen
Flug, die Turmſegler haben uns ſogar ſchon

aſſen.verſtehen wir's ruhig im Angeſicht unſerer
eigenen Unvollkommenheit: Das Geheimnis
des Vogelfluges ſteht wieder auf vor uns.
Da ſchauen wir mit eigenem Blick das große
Sammeln, ſehen den Abzug in den eigen-

tümlichen ſymmetriſchen Fluggruppierungen
und bleiben dann ſtehen vor den verlaſſenen
Neſtern. Ein Schleier gleichſam iſt vor-
gezogen und es grübelt und berechnet der
Menſch das Warum und Wieſo jener großen
Vogelreiſe nach dem weit entfernten Land.
Man hat den Tieren Ringe um die Füße ge-
legt, mit gleicher Markierung kamen ſie zu-
rück zur deutſchen Heimat ja, meiſt ins
alte deutſche Neſt. Tauſendfach verſuchten wir
jenes Geheimnis zu ergründen, da Störche
und Stare, Rauchſchwalben und viele andere
aus dem Reich der Gefiederten mit ſo un-
faßlicher Sicherheit wieder die alte Brut-
ſtätte, oft auf ein und demſelben Baum, in
unſeren Landen wieder finden ließ.

Und Dutzend „Begründungen“ konnten das
Rätſel nicht löſen! Ganz klein werden wir
angeſichts der eigenen Erkenntnis, der
Grenzen geſetzt ſind an allen Enden des Ge
heimniſſes, das Schöpfung heißt. Wir wiſſen
das Wohin, nicht aber das Warum. Und es
mag gut ſein, daß ſolch unſichtbare Hände
manchmal Halt gebieten. Noch keiner hat je
dem Schöpfer in die Karten geſehen.

Merſeburg und die Raumordnung
In Merſeburg kommen auf 1 m 1391 Einwohner, im Keich 139,1

Die Reichsregierung hat vor einigen Mo
naten ein Geſetz beſchloſſen, das die Errich-
tung einer Reichsſtelle zur Regelung des
Landbedarfs der öffentlichen Hand vorſieht.
Dieſe Reichsſtelle hat darüber zu wachen, daß
der deutſche Raum in einer den Notwendig-
keiten von Volk und Staat entſprechenden
Weiſe geſtaltet wird. Der Führer und Reichs-
kanzler hat dieſer Reichsſtelle die Bezeichnung
Reichsſtelle für Raumordnung“

gegeben und beſtimmt, daß die Reichsſtelle für
Raumordnung die zuſammenfaſſende, überge-
ordnete Planung und Ordnung des deutſchen
Raumes für das geſamte Reichs gebiet
übernimmt.

Zum Leiter der Reichsſtelle für Raumord
nung wurde Reichsminiſter Kerrl ernannt.
Dieſer hat vor einigen Tagen Veranlaſſung
genommen, der Oeffentlichkeit Sinn und Auf-
gaben der von ihm geleiteten Reichsſtelle dar-
zulegen. Die gewaltigen Aufgaben, ſo be-
tonte Reichsminiſter Kerrl, die der national-
ſozigliſtiſche Staat in ſeinem Aufbauwerk zu
erfüllen hat, habe es mit ſich gebracht, daß die
verſchiedenen Stellen der öffentlichen Hand
zur Durchführung ihrer Aufgaben Teile des
deutſchen Lebensraumes in Anſpruch nehmen
mußten. Da dieſe Planungen der einzelnen
Dienſtſtellen aber nicht in einer bvberſten
Reichsbehörde verwaltungsmäßig zuſammen-
liefen und ſo nicht ausgeglichen werden konn-
ten, überſchnitten ſich die Planungen an den
verſchiedenſten Stellen. Dieſem Zuſtand ſoll
durch die Planung einer der Aufbau von
Volk und Staat entſprechenden Raumord-
nung ein Ende gemacht werden. Reichs-
miniſter Kerrl verwies dabei auf das durch
die Landflucht hervorgerufene Wach stum
der Großſtädte in den letzten 50 Jahren
und auf die großen Unterſchiede in der Be
völkerungsdichte. Dieſe Tatſachen
geben uns Veranlaſſung zu einem Vergleich
der Merſeburger Bevölkerungs-dichte mit der des Reiches und ſeiner Ver-
waltungsbezirke.

Jn der Stadt Merſeburg kommen auf
1 qkm 1391 Einwohner. Die Grundlage
dieſer Berechnung bildet die durch die
Volkszählung vom 16. Juni 1933 ermit-
telte Merſeburger Bevölkerungsziffer von
31 576 und der am 31. Dezember 1934 mit
22,60 qkm ermittelte Flächenumfang der
Stadt Merſeburg, wobei Bevölkerungs-
und Flächenumfangsziffer abgerundet
worden ſind.

Sehr anſchaulich wirkt folgender Vergleich:
Auf einem Quadratkilometer leben

in Merſeburg 1391im Deutſchen Reich 139,1im Regierungsbezirk Merſeburg 145,5
im Freiſtaat Preußen 136,3

Einwohner. Bemerkenswert für die Beur-
teilung der von der Reichsſtelle für Raum-
ordnung zu löſenden Probleme iſt ein Ver-
gleich der entſprechenden Ziffern von 1871
bis 1933. Jm Regierungsbezirk
Merſeburg lebten auf einem Quadrat-
kilometer:

1871: 86,1 Einwohner
1925: 138,31933: 145,5Nach den neueſten Ermittlungen leben auf

einem Quadratkilometer in der Grenzmark
43,8 Einwohner, in Oſtpreußen 63, in Pom-
mern 63,5, in der Rheinprovinz 318,3, in
Sachſen 346,8, in Hamburg 2936, in Berlin
4802. 1933 hatte ſich im Reich die Bevölke-
rungsdichte gegenüber 1925 um 6 Perſonen,
gegenüber 1871 um nicht weniger als 62,3 Per-
ſonen je qkm erhöht. Sie iſt damit mehr als
dreimal ſo groß wie die durchſchnittliche Be-
ln nnasdiqte Europas (43,7 Einwohner fe
qkm).

Aus den Zahlen der Bevölkerungsdichte
in den einzelnen Städten und Verwaltungs-
bezirken des deutſchen Reiches ergibt ſich, daß
ohne eine vorausſchauende zweckgeſtaltende
Ordnung ſolche Gleichgewichtsverſchiebungen
ſchwere Kriſen hervorrufen mußten. Sie zu
überwinden, iſt Aufgabe der nationalſozialiſti-
ſchen Regierung und der von ihr geſchaffenen
Reichsſtelle für Raumordnung.

Merſeburger Filmſchan
„Nacht der Verwandlung.“

Lichtſpielhaus Sonne.
Ein Karneval in Nizza, der allerdings ein
Halbjahr zu ſpät oder zu früh zu uns gelangt
iſt, bietet die Umrahmung des zur Zeit in der
„Sonne“ laufenden Films „Nacht der Ver-
wandlung“. Der Stratoſphärenflieger Frank
Cornelius erkennt bei der Demaskierung nach
achtjähriger Trennung ſeine ehemalige Ge-
liebte wieder. Dieſe hat inzwiſchen aus ge
ſchäftlichen Gründen eine unglückliche Ehe
eingehen müſſen. Neue Liebe erwacht und
nach dem unmöglichen Auftreten ihres Gatten
verläßt ihn Frau Maria, um mit dem be-
rühmt gewordenen Weltmann ein neues Leben
zu beginnen.

Mo 5 2 e eweg. n auch der Film durch die Fülle der
bung e ſsenen an Spannung und Tempo ein-
ußt, ſo wird ſein Wert doch durch das über-
tggende Spiel von Heinrich George
r is Pettkofff und Guſtav Fröhlich
Frank Cornelius) gewährleiſtet. Roſe

Stradner (Frau Marig) findet ſich mitihrer nicht einfachen Rolle recht gut ab. Be
gerkenswert iſt noch die überaus guteM uſik, für die Walter Gronoſtey verant
wortlich zeigt.

c

b Im Beiprogramm findet „Der Lüne-
Urger Silberſchatz“, der jetzt im Ber-

ger Schloßmuſeum ſteht, eine ſeinem großen
Werte angemeſſene Würdigung. Kurzfilme
n „Anno Dazumal“ laſſen den ungeheuren
Filmfortſchritt in der heutigen Filmtechnik
tſich erkennen und löſen durch ihre Kurio-
ität oft große Heiterkeit aus.

Schützenabzeichen der Landespolizei.

es mäß einer Anordnung des Oberbefehlshabers
die mar iſt den Unteroffizieren und Mannſchaften,

us der Landespolizei übernommen werden, dash in der Landespolizei erworbene Schützenabeichen an

zurechnen. Die Schützenabzeichen werden nur in der für
das Heer vorgeſchriebenen Ausführung getragen.

„Ulla“ und „Max“ ziehen um
Geſtern iſt das Haus von „Ulla“ und

„Max“, den beiden Rheſus-Aeffchen im Klein-
Zoo am Gotthardteich verſetzt worden. Schon
lange hat man es als großen Uebelſtand
empfunden, daß der Käfig des Affenpärchens,
in dem ſich die Turmfalken befanden, ſo weit
vom Gitter entfernt iſt. Nun iſt zur Freude
aller Beſchauer der Zwinger weiter vorverſetzt
worden, ſo daß man die Tiere deutlich ſehen
und ſie bei ihren Spielen beobachten kann.

Beſucht das Saarländer Konzert
Morgen wird der Saarländerbeſuch aus

Spieſen bei Saarbrücken in Merſeburg er-
wartet. Die Saarländer geben am Donners-
tag um 20 Uhr im Kaſino-Garten ein
Konzert (bei ſchlechtem Wetter im Saal), zu
dem die Merſeburger Bevölkerung um zahl-
reiche Beteiligung gebeten wird. Nur auf
dieſe Weiſe kann der Volks gemeinſchaft und
Verbundenheit mit unſeren Saarländern
Ausdruck gegeben werden. Karten ſind im
Vorverkauf zu haben im Verkehrsbüro,
Adolf-Hitler-Straße, in den Buchhandlungen
Pouch und Stolberg und im Verkehrsamt.

Sonderzug nach dem Harz

Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ veranſtaltete am 1. September einen
preiswerten Sonderzug nach Blankenburg/
Rübeland von Halle aus. Der Fahrpreis
ab Merſeburg beträgt nur 4,50 Mark, mit
Mittageſſen 5,40 Mark. Es wird erwartet,
daß diesmal auch die Volksgenoſſen aus der
Landwirtſchaft an dieſer Fahrt teilnehmen
können, da ja der größte Teil der Ernte
bereits eingeholt iſt. Der letzte Meldetermin
iſt der 6. Auguſt 935.
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General Wachenfeid

weilt zu einer Beſichtigung in Merſeburg.
Wie wir ſchkn geſtern mitteilten, beſuchte

der Befehlshaber im Luftkreis III, General
der Flieger Wachenfeld, die Fliegergruppe
Merſeburg. Er weilt auch heute noch in unſe
rer Stadt. Jn ſeiner Begleitung befinden
ſich der Fliegerkommandeur Oberſt Volk-
mann. Wie die beiden Fliegerpoſten vor dem
Hotel „Goldene Sonne“ verraten, haben die
Offiziere hier Wohnung genommen. (Bei der
Gelegenheit mag daran erinnert ſein, daß
ſchon Bismarck ſeinerzeit in der „Sonne“ ge-
wohnt hat.)

Am Dienstag beſichtigten der General der
Flieger und ſeine Begleitung die Truppen
unſeres Fliegerhorſtes, ihre Unterkunſts-
räume, die techniſchen Bauten und das Ge-
lämde.

m——sDhgah

Gokkesdienſte am Sonnkag
beginnen ſchon um 8.30 Uhr.

Aus Anlaß des Kreisappells der NSDAP.
beginnen die Gottesdienſte am Sonntag, dem
25. Auguſt, in allen vier evangeliſchen Kirchen
Merſeburgs bereits um 8.30 Uhr.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.

Auf dem heutigen Wochenmarkt betrugen
die Durchſchnittspreiſe für: Butter 71--79,
Eier 11, Käſe 5--12, Zitrone 8--10, Matz 20,
Zwiebeln 10, Weißkraut 12, Wirſing 10, Rot-
kraut 15, Spinat 20, Blumenkohl 30--40, Möh-
ren 10, Kohlrabi 3 Stück 10, grüne Bohnen
25, Wachsbohnen 30, Puffbohnen 20, Rettiche
5—-10, Pfifferlinge 70—-75, neue Kartoffeln 5
bis 6, Perlzwiebeln 50, rote Rüben 10, To-
maten 25, grüner Salat 2 Stück 15, Salat-
gurken 5, Krepels Mandel 20, Einleger Man-
del 40, Senfgurken Pfund 7, Pfeffergurken
Pfund 25, Mirabellen 40—-45, Aepfel 20--30,
Heidelbeeren 45, Birnen 15—-20, Rhabarber
10, Aprikoſen 50, Pfirſiche 50——60, Renecloden
35—-40, Brombeeren 50, Pflaumen 20--25,
Weintrauben 40—-50, Hagebutten 15, Tauben
45——60, Kaninchen 50, Ente 95, Hühner 70,
Bücklinge 35—-40, Salzheringe 10, Seelachs
30, Seegal 35, Rotbarſch 30, Kabeljau 40, Filet
40—50, Matjesheringe 10--15, ſaure Gurken
3 Stück 10.

Das Wekker für worgen
Weiterhin iſt mit heiterem, trockenem und

wärmerem Wetter zu rechnen.

Merſeburger Schneiderinnung
Die Schneiderinnung hielt im Reſtaurant

Götze ihre Bezirksverſammlung ab,
die von Obermeiſter Fiſcher eröffnet und
geleitet wurde. Er wies auf den Schneider-
tag in Berlin am 31. Auguſt bis 8. September
hin, und hob hervor, daß auch die Schneider
vom 1. Oktober ab ein Wareneingangs-
buch zu führen hätten. Die Handwerks-
kammer Halle hat in einer Zuſchrift noch ein-
mal auf die Handwerkskarte aufmerk-
ſam gemacht. Dieſe Einrichtung gilt der Be-
ſeitigung der Schwarzarbeit. Es wurde ferner
darauf hingewieſen, daß der Urlaub der Lehr-
linge ſo gelegt werden ſoll, daß ſie ihn in
einem Freizeitlager der HJ. verleben können.
Berufskamerad Bald auf ſprach über den
Verarbeitungskurſus, der letzthin in der
„Guten Quelle“ ſtattgefunden hat.

Es ging noch mal gut
Vor großem Unglück bewahrt wurde heute

früh gegen 7 Uhr ein Radfahrer, der aus der
Adolf-Hitler-Straße in die Halliſche Straße
einbiegen wollte. Von Halle her kamen zwei
Perſonenwagen, von denen der eine gerade
an der Kreuzung überholte. Der Radfahrer
wurde unſicher und ſtürzte, und nur der
Geiſtesgegenwart des Kraftwagenführers iſt
es zu danken, der ſeinen Wagen noch nach
rechts herumwerfen konnte, daß der Radler
nicht überfahren wurde. Er trug einige Haut-
abſchürfungen davon, konnte aber ſeine Fahrt
fortſetzen.

Heute früh gegen 7 Uhr ereignete ſich an
der Ecke Markt Entenplan ein leichter Ver-
kehrsunfall zwiſchen einem Kleinkraftrad und
einem Radfahrer. Beide Räder wurden leicht
beſchädigt, verletzt wurde niemand. Die
Schuldfrage iſt noch ungeklärt.

Reſ. Jnf. Regt. 226. Wiederſehensfeier
ehem. Regimentsangehöriger am 21. und
22. Sept. 1935 in der Saalſchloßbrauerei, Halle
a. S. Auskunft erteilt Otto Jhle in
Halle a. S., Schönitzſtraße 20.,

Päckchen und Warenproben nach Albanien.
Fortan ſind nach Albanien Päckchen

und zollpflichtige Warenproben zuläſſig. Den
Sendungen ſind zwei Zollinhaltserllärungen
in franzöſiſcher oder italieniſcher Sprache bei-
zufügen; außerdem iſt der grüne Zettel
„Zoll“ aufzukleben. Jn den Zollinhalts-
erklärungen iſt jede Warengattung mit Roh-

und Reingewicht aufzuführen, bei nach dem
Werte zu verzollenden Waren iſt auch der
Wert anzugeben. Bei dieſer Art von Waren
empfiehlt es ſich, eine Handelsrechnung un-
mittelbar an den Empfänger zu ſenden.
Albanien erhebt für die Aushändigung jedes
Päckchens eine Gebühr von 10 Centimen und
für die Zuſtellung nach der Wohnung außer-
dem 5 Centimen.

Die Sorgen der Kaufleute
Vortrag der Rekofrei in der „Linde“.

Geſtern abend fand im Saale der „Grünen
Linde“ eine Mitgliederverſammlung der
Rekofei (Reichsbund der Kolonialwaren- und
Feinkoſthändler) Merſeburg und Umgebung
ſtatt, die Ortsgruppenführer Junge eröffnete.
Nach kurzen Begrüßungsworten erteilte er
dem Vortragenden Dr. Schunorth, Mag-
deburg, von der Geſchäftsſtelle des Landes-
verbandes das Wort. Der Redner machte
eingangs darauf aufmerkſam, daß es von
großer Wichtigkeit ſei, Nachfragen des Ver-
bandes ehrlich zu beantworten. Nur auf
dieſe Weiſe kann dem Einzelnen geholfen
werden. Aus dieſem Grunde ſei das Waren-
eingangsbuch geſchaffen worden, denn es
iſt von höchſter Bedeutung, daß auch der
kleinſte Händler rechnen lernt. Die Kol-
legen ſollen in allem ihren Handeln Kaufmän-
ner ſein. Kaufman ſein heißt, ſein ganzes
Riſiko in den Geſchäftsbetrieb hineinzulegen
und dafür zu ſorgen, daß der Laden klappt.
Wenn Lehrlinge am Schluß ihrer Ausbildung
die Prüfung bei der Handelskammer nicht be-
ſtehen, ſo liegt der Ausfall dieſes Examens
nicht immer beim Lehrling, ſondern auch
manchmal beim Lehrherrn.

Anſchließend ſprach der Redner von jenen
Leuten, die ohne beſondere Fachkenntniſſe
glauben, daß ihr Wiſſen und Können immer
noch zum Kaufmann ausreiche Meckern
oder negative Kritik über Verordnungen und
Maßnahmen des Verbandes nützen den Kauf-
leuten überhaupt nichts, ſondern nur poſitive
Kritik habe den Erfolg, daß dem Stande ge-
holfen werden könne. Nach Schilderung der
Situation des Kaufmanns in der Gegenwart,
betonte der Redner, daß wir, obwohl wir
manche Schwierigkeiten ſehen, durchhalten
müſſen und werden.

Jm zweiten Teil ſprach ſich der Redner
genauer über die Bedeutung und den Jnhalt
des Wareneingangsbuches, das vom 1. Oktober
d. J. ab geführt werden muß, aus. Die Ein-
tragungen in dieſes Buch müſſen je den Tag
vorgenommen werden, ſonſt mache man ſich
einerſeits einer Ordnungsſtrafe ſchuldig und
andererſeits habe man dann perſönlich
größere rechneriſche Schwierigkeiten.

Den Dankesworten des Ortsgruppenfith-
rers Junge, folgte eine Ausſprache über kauf-
männiſche Angelegenheiten worauf zum
Schluß der Redner ſein Referat mit der Be-
ſchreibung der Rekofei- Ausſtellung in Mün-
chen fortſetzte und ſchloß. Dieſer Vortrag
wurde durch Lichtbilder in ſeiner Wirkung
vorteilhaft unterſtützt.

Anſchriften im Anslandspoſtverkehr.
Der Poſtverwaltung der Union der Sozich

liſtiſchen Sowjet-Republiken gehen häufig Poſt-
ſen dungen mit Ortsangaben wie Petrovagrad,
Moskov, Petersburg uſw., die nuch gleich-
namigen Orten in anderen Ländern, z. B. in
Amerika, beſtimmt ſind, unrichtig zu, weil
vom Abſender das Beſtimmunagsland nicht be-
zeichnet iſt. Es empfiehlt ſich ſtets bei Sen-

dungen nach dem Ausland in der Aufſchridas Beſtimmungsland anzugeben. m e
notwendig iſt dies bei Sendungen nach Orten
deren Namen öfter vorkommen. t

Tief Luft holen
Es iſt allgemein bekannt, daß man nicht

durch den Mund, ſondern durch die Naſe atmen
ſoll, weil wir dadurch die Atmungsluft wie
mit einem Filter reinigen und bei kaltem
Wetter erwärmen. Aber viel zu wenig be-
achtet wird die geſundheitliche Förderung des
Tiefatmens, ohne die nur allzuleicht eine
allmähliche Sauerſtoffverarmung des Blutes
und damit eine verminderte Widerſtandsfähig-
keit des Körpers ſich herausbilden kann. Ein
Atemzug iſt nur dann von genügender Tiefe
wenn er nicht nur den Bruſtkorb erweitert
ſondern auch den Bauch zur Wölbung bringt

In der Kindheit iſt ſchon durch die ihr an
geborene Bewegungsfreudigkeit für Tiefat-
mung geſorgt, der ſtubenhockende Erwachſene
aber läßt es daran fehlen. Er bleibt, wie
feſtgeſtellt iſt, mit jedem Atemzug durchſchnitt-
lich um Liter hinter der den Lungen zu
kommenden Luftmenge zurück. Das ſicherſte
Mittel zur Gewöhnung an richtiges Atmen
iſt faſt jeder Sport, nur muß er unſerer
Leibesverfaſſung angepaßt ſein. Wer keinen
Sport treibt, verwende wenigſtens täglich von
ſeiner Zeit einige Minuten zu einer geſunden
Atemführung in einem gut durchlüfteten
Zimmer.

Betagter Mitbürger.
Unſerm Mitbürger, dem Dreher Guſtav

Barth, Moltkeſtraße 3, war es vergönnt, am
19. Auguſt in beſonders geiſtiger und kör-
perlicher Friſche den 76. Geburtstag zu feiern.

Aus der Umgebung
Aus dem Geiseltal

Der Erzbiſchof von Paderborn
weiht die neue Kirche.

g. Großkayna. Der Bau der neuen
katholiſchen Kirche iſt nahezu vollendet. Am
15. September wird vorausſichtlich durch den
Erzbiſchof von Paderborn die Weihe
vollzogen werden.

Die Butter war gekauft
g. Krumpa. Eine Freyburger Butterhand-

lung verſorgte hieſige Geſchäfte mit Butter.
Da die Butter zu viel Waſſer enthielt und
nicht das vorgeſchriebene Gewicht hatte wurde
gegen die Firma Anzeige erſtattet. Die Un-
terſuchung nahm das Nahrungsmittelamt vor.

Die Roßwürſtchen kaugken nichks

g. Mücheln. Auf dem Schützenplatz wur
den durch die Polizei zwei Zentner Roß-
würſtchen beſchlagnahmt, weil ſie für den
menſchlichen Genuß ungeeignet waren. Die
ungenießbaren Würſtchen wurden der Ab-
deckerei übergeben.
Silberne Hochzeit.

g. Neumark. Am heutigen Tage feiert der
Weichenſteller Otto Rothe, Hauptſtraße, mit
ſeiner Ehefrau Alma geb. Jahn das Feſt der
ſilbernen Hochzeit. Seit vielen Jahren leitet
die Silberbraut den Vaterländiſchen Frauen-
verein, Ortsgruppe Neumark.
Vom Kriegerball aufs Straßenpflaſter.

g. Neumark. Ein junger Mann von hier,
der ſeine Braut vom Kriegerball in Körbis-
dorf nach Hauſe fahren wollte, lud ſie auf
ſein Fahrrad. Durch das ſchlechte Pflaſter
im Ort brach der Rahmen, ſo daß beide ſtürz-
ten. Die Braut zog ſich eine Verſtauchung
am Fuß zu.
35 Jahre Poſtſchaffner.

g. Neumark. Der Poſtſchaffner
Gerlach konnte ſein 35jähriges Berufs-
jubiläum begehen. Der Jubilar ſteht im
56. Lebensjahr und hat ſein Amt bei Wind
und Wetter in treuer Pflichterfüllung aus-
geübt.

Das Feſt der Kleinen.
g. Großkayna. Das Kinderfeſt war vom

beſten Wetter begünſtigt und die Kleinen wer-
den noch lange von „ihrem“ Feſt erzählen.
Die Bergkapelle bot ein Platzkonzert. Mit
einem Fackelzug vom Denkmal zum Gaſthaus
Ohme wurde der ſchöne Tag abgeſchloſſen.

Walter
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Lauchstädt und Umgebung

Die Soldaten kommen wieder.
J. Bad Lauchſtädt. Am Mittwoch kommen

die Soldaten des Artillerie- Regiments Nürn-
berg, die bereits vor mehreren Tagen hier
Quartier bezogen, zurück. Jn der Nähe der
Stadt wird eine Pauſe eingelegt, denn der
Marſch geht dann weiter bis nach Wiehe, wo
Quartier bezogen wird. Etwa gegen 11 Uhr
werden ſie hier eintreffen.

Nächſten Sonntag Brunnenfeſt.
1. Bad Lauchſtädt. Am nächſten Sonntag

wird hier das Brunnenfeſt gefeiert. Mit ihm
iſt der Jahrmarkt verbunden, der auch noch
am Montag beſucht werden kann. Hoffent-
lich iſt das Wetter den Veranſtaltungen
günſtig.

Noch 49 Kriegsehrenkreuze werden verteilt.
l. Bad Lauchſtädt. Jn unſerm Städtchen

teilung kommen. Bisher wurden 309 Ehren-
kreuze ausgegeben, und zwar 245 für Front-
kämpfer, 35 für Kriegsteilnehmer und 29 für
Witwen und Kriegereltern.

—culclcccl,d,d

Das Lützener Land

Verſteigerung baumweiſe an die Einwohner.
ü. Oetzſch. Bei der Hartobſtverpachtung

wurden 130 Mark erzielt. Die Verſteigerung
erfolgte baumweiſe an die Einwohner des
Ortes.
Die Fenchelhonigernte iſt zufriedenſtellend.
ür. Oetzſch. Die Fenchelhonigernte, die an-
fangs keine nennenswerten Erträge ver-
ſprach, ſchließt jetzt mit einem zufrieden-
ſtellenden Ergebnis ab.
Flachsernte kann eingefahren werden.
ü. Ragwitz. Jm letzten Frühjahr haben
hieſige Bauern Oelfrüchte angebaut, um die
von der Reichsregierung aufgeforderte Er-
zeugungsſchlacht auch in dieſem Jahre durch-
zuführen. Hauptſfächlich wurde Flachs an-
gebaut. Der Samen findet als pharmazeu-
tiſches Rohprodukt und als Urprodukt für
das Leinöl Verwendung. Jn einigen Tagen
kann der Flachs eingefahren werden.

Leund und Nachbarschaft
Kenovierung im Kino

eu. Leuna.
rung wird
mit dem

Nach vollſtändiger Renovie-
die „To-Bü“ am Sonnabend

Großfiim „Der alte und der
junge König“ wiedereröffnet. Viele
Hände waren tätig, um dem Theater eine
ganz neuzeitliche Note zu geben. Der Vor-
raum wurde zum Teil gekachelt und in gold-
gelben Tönen ausgemalt. Der Theaterſaal
iſt in Königsblau und Silber gehalten,
während die Decke und die Stuckpilaſter in
warmgrauen Tönen abgeſetzt ſind. Die neu-
eingebaute moderne Entlüftungsanlage ſorgt
für eine jederzeit angenehme Temperatur.

Jm Vorführungsraum wurde eine
zweite Projektionsmaſchine mo-
dernſter Ausführung aufgeſtellt, ſo daß die
Vorführung der Hauptfilme nun pauſenlos
erfolgt. Mit der Neueröffnung der nach der
modernſten Filmtheaterpraxis ausgeſtatteten
„To-Bü“ dürfte Leunga ein ganz neuzeitliches
Lichtſpielhaus erhalten.
Vier Beigeordnete, zehn Gemeinderäte.

m. Leunga. Mit Genehmigung des Landrates, ſtehen
dem Bürgermeiſter in der Folgezeit 4 Beigeordnete
zur Seite. Die Zahl der Gemeinderäte beträgt zehn
Mitglieder.

Aus dem äbrigen Kreisgebiet

Miſſionsfeſt bei ſchönem Wekter

m. Atzendorf. Von ſchönem Wetter be-
günſtigt fand am Sonntag das von der evan-
geliſchen Frauenhilfe vorbereitete Miſſions-
feſt hier ſtatt. Sup. Müller, Mücheln,
hielt die Feſtpredigt. Die Nachfeier wurde im
Freien gehalten. Jm Wäldchen bei der Kies-
grube war der Feſtplatz hergerichtet. Es
ſprachen hier noch einmal Superintendent
Müller, ferner Pfarrer Bartſch, Kötzſchen,
und Lehrer Sack, Cröllwitz. Der Mando-
linen- und Lautenchor verſchönte durch Muſik
und Geſang die Veranſtaltung. Die Kirchen-
kollekte ergab 5,90 Mark; die Verſteigerungwerden noch 49 Kriegsehrenkreuze zur Ver eines für die Miſſion geſtiſteten Kiſſens er

brachte 10,23 Mark; aus Kaffee- und Kuchen-
verkauf wurden 46,82 Mark gelöſt und die
Tombola ergab noch 45,05 Mark. Geſamt-
ertrag der Veranſtaltung: 108 Mark, die nach
Abzug geringer Speſen den deutſchen Miſſio-
naren zugute kommen, die draußen in der
Welt den nichtchriſtlichen Völkern den evan-
geliſchen Glauben bringen.

Ein frohes Ernkefeſt
m. Dehlitz a. S. Rittergutsbeſitzer Dr.

von Richter feierte mit ſeinen Arbeitern,
Arbeiterinnen und Kindern, die mithalfen, die
Ernte einzubringen, nach alter Sitte das
Erntefeſt. Mit Muſik ging es unter Mitfüh-
rung von zwei Erntekränzen vom Gaſthof
nach dem Schloß, wo die Muſik ein Danklied
intonierte. Danach dankte Dr. von Richter
ſeinen getreuen Helfern für ihre Dienſte und
gedachte des verſtorbenen Hofmeiſters Karl
Heft, der lange Jahre bei ihm in Dienſten
geſtanden hat. Auf dem Rittergut wurden die
Teilnehmer mit Kaffee und Kuchen reichlich
bewirtet. Jm Gaſthof traf ſich dann die Ge-
folgſchaft mit der Gutsfamilie zu einem frohen
Tänzchen.

Abnahme und Vereidigung der Fenuerwehr.
m. Kleinkorbetha. Am Sonntag fand im

ſchön geſchmückten Ort die Feuerwehrprüfung
ſtatt. Der ſtellvertretende Bezirksbrand-
meiſter Heinicke, Bad Dürrenberg, nahm
die Abnahme und Vereidigung der Wehr
Kleinkorbetha-Oeglitzſch vor und übergab ſie
dem Amtsvorſteher Schumann, Starſiedel.
Am Nachmittag fand eine Alarmübung ſtatt.
Den Abſchluß des Feſtes bildete flotter
Tanz.
Am 1. September Kinderfeſt.

m. Dehlitz a. S. Jn der Gemeinde und
Schulratsſitzung wurde u. a. beſchloſſen, in
dieſem Jahre ein Kinderfeſt abzuhalten, das
am 1. September ſtattfinden ſoll.

Ehrentafel für die Gefallenen.
m. Dehlitz a. S. Die Arbeiten zur Auf-

ſtellung einer Ehrentafel für die Gefallenen
im Weltkrieg ſind jetzt in Angriff genommen
worden.

Kinderfeſt am 8. September.
m. Altranſtädt. Das Kinderfeſt der Ge

meinde findet am 1. September ſtatt. Das
Miſſionsfeſt des Kirchenkreiſes Lützen wird
hier am 8. September abgehalten.

Das Feſt der ſilbernen Hochzeit.
m. Altranſtädt. Am Mittwoch, dem

21. Auguſt, t feiert der Gemeindekaſſierer
Eilenberg mit ſeiner Ehefrau die ſilberne
Hochzeit.

Aus dem Kreise Weibenfels

Schwere Folgen eines Unfalls
w. Rippach. Vor einiger Zeit wurde der

Dienſtmädchen von einer Haumaſchine an den
Beinen ſchwer verletzt. Jetzt mußte kg
Weißenfelſer Krankenhaus das linke Bein zis
Mädchens abgenommen werden. Ob das
rechte Bein zu retten iſt, ſteht noch in Frage

Aus dem Kreise Querfurt

25 Jahre bei der Reichsbahn.
qu. Niedereichſtädt. Der t

Otto Fickert, der an der Station Müchen
beſchäftigt iſt, kann dieſer Tage auf r
25jährige Tätigkeit bei der Reichsbahn u
blicken. Als beſondere Ehrung wurde T
Jubilar Adolf Hitlers „Mein Kampf r
dine Abordnung der Station Mücheln über
reicht.
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Im Reich des Löwen von Juda
Zwiſchen Abeſſtniern, Gallas und ſchwarzen fuden

Von Karl Fis cherKreuz und quer durch das Land des Negus
Aethiopien, das alte abeſſiniſche Reich, iſt in den letzten Monaten zum

Mittelpunkt der Weltpolitik geworden. Alle Welt ſieht, daß das Land in
den Grundlagen ſeiner Exiſtenz gefährdet iſt, und daß damit das älteſte und
einzig noch beſtehende afrikaniſche Kaiſerreich aufhören kann zu beſtehen.
Was aber iſt Abeſſinien heute für ein Land? Was wohnen dort für
Menſchen? Wie leben die äthiopiſchen Völker? Dieſe und viele andere
Fragen intereſſieren heute jedermann, und wir wollen den Verſuch machen,
das nralte Kaiſerreich in ſeiner Lebensweiſe, Kultur und Geſchichte dem
Leſer näherzubringen.

dampf weg Räuber kommen!
Mehr als zweitauſend Meter hebt ſich die

Bahn von dem Meeresſpiegel im franzöſiſchen
Dijibuti bis nach Addis Abeba, der Hauptſtadt
Aethiopiens. Hügel und richtige Berge bis
zu mehr als tauſend Metern zeichnen ſchon
im franzöſiſchen Somaliland Kurven in den
Horizont. An fünfhundert Meter iſt man be-
reits hoch, wenn man die Grenze des äthio-
piſchen Reiches erreicht hat. Die Bahn hält.
Sie hält überhaupt ſehr oft. Und wenn es
in der Grenzgegend einmal etwas ſtürmiſch
zugeht, wird pünktlich mit dem Sonnenunter-
gang der Dampf abgelaſſen, und in aller
Frühe weckt ein Schnauben, Aechzen und
Pfeifen die Reiſenden aus ihrem Schlaf, ſo-
weit ſie ſchlafen konnten: Die Sonne iſt auf-
gegangen, es kann weitergehen. Sobald und
ſolange es hell iſt, kann man nämlich Wüſten-
räuber ſchon in einiger Entfernung erkennen
und ſich auf ihren unwillkommenen Beſuch
vorbereiten. Des Nachts aber hat man die
Chance, daß die Räuber ahnungslos vorbei-
reiten, wenn man ſich nicht nurch den Lärm
der Lvkomotive und das Rumpeln der Wagen
perrät.

Die Straßenräuberei iſt leider immer noch
ein ſehr verbreitetes Unweſen im Staate des
Negus, das iſt der Kaiſer, das manche
„Grenzzwiſchenfälle“ leicht erklärt. Für
Aethiopien gilt mehr noch als für das alte
Rußland das Wort: „Der Zar iſt weit!“,
und die Dorfbewohner der entlegeneren Ge-
genden ſcheuen ſich durchaus nicht, gelegentlich
mit Räubern gemeinſame Sache zu machen,
teils aus Furcht, teils aus Gewinnſucht. Woh-
nen ſie noch dazu in einer Prvvinz, deren
Ras nicht auf dem beſten Fuß mit dem Negus
ſteht, wird ihnen auch ſo leicht nichts paſſieren,
ſelbſt wenn ſie gefaßt werden ſollten. An der
ganzen Grenze, rings um Aethiopien herum,
kommen immer wieder ſolche „Zwiſchenfälle“
vor, die manchmal, vor allem an der Sudan-
grenze oder der Kenjagrenze, unter dem Deck-
mantel komplizierter Stammesgsſtreitigkeiten
eine erhebliche Unruhe in den Karawanen-
verkehr bringen. Aber es gibt auch viele
Reiſende, die Aethiopien nach allen Himmels-
richtungen durchquert haben und die, olpzre
ſtets von den Eingeborenen mit offenen
Armen aufgenommen zu werden, doch nie-
mals etwas von Räuberbanden gemerkt
haben. Dieſes etwas ſalonfähigere Beneh-
men der äthiopiſchen Grenzſtämme iſt aus-
ſchließlich auf die Energie des großen Mene-
lik II. zurückzuführen, der Ende des vorigen
Jahrhunderts mit großer Umſicht rückſichts-
los die Eigenmacht ſeiner Teilfürſten be-
ſchnitt und der, im Gegenſatz zu manchen
anderen exotiſchen Potentaten, qus Europa
nur das übernahm, was nach ſeiner Meinung

für ſein Reich gut war. Wäre ſein Nachfol-
ger nicht ſo unfähig geweſen, ſo brauchte die
Eiſenbahn anno 1935 nicht zuweilen des
Nachts zu halten, um ſich vor den Wüſten-
räubern zu verbergen.

Zu allererſt fällt einem auf abeſſiniſchem
Gebiet auf, daß jeder, aber auch jeder Er-
wachſene, ein Gewehr und einen anſcheinend
vollen Patronengurt trägt. Daß es ſich nicht
um Soldaten handelt, merkt man auf den
erſten Blick an dem Mangel jeglicher Diſzi-
plin. Man braucht nur ein wenig näher
heranzugehen und ſich den Patronengurt zei-

gen zu laſſen, um es ganz genau zu wiſſen.
Viele Patronen nämlich, die noch in dem lei-
nenen oder ledernen Gurt prangen, ſind nur
noch unbrauchbare Hülſen, und manche andere
haben ein Kaliber, das überhaupt nicht zu dem
Gewehr des Trägers paßt. Nein, das Ge-
wehr und der nach Möglichkeit volle Patro-
nengurt werden von den Mitgliedern der
Hauptſtämme Aethiopiens nur als Symbol
getragen, als Symbol der Freiheit und der
Männlichkeit. Sie bedeuten keine feindliche
und keine kriegeriſche Abſicht, ſondern kaum
viel mehr als der graue Zylinder, den der
britiſche Gentleman auf dem Derby trägt.
Auch der König der Könige, der Löwe von
Juda, und wie die Titel des Negus alle
lauten mögen, zeigt ſich in der Oeffentlichkeit
niemals ohne Gewehr, ſelbſt nicht in der
Kirche, und wenn es nicht anders geht, muß
ſein Gewehrträger es ihm nachtragen. Neben-
bei ſei bemerkt, daß auch alle erwachſenen
Aethiopier ausgezeichnet mit dem Gewehr
umzugehen wiſſen, wenn es darauf ankommt;
es gibt wenig feierliche Gelegenheiten, bei
denen nicht geſchoſſen wird, es ſei denn, daß
man Grund hat, Munition zu ſparen.

Jedermann krägt mindeſtens einen Skock
Nun iſt ein Gewehr immerhin keine allzu-

billige Angelegenheit und wenn ein Aethio-
pier ſchließlich auch alles opfert, um dieſes
Zeichen der Männlichkeit zu erwerben, ſo gibt
es doch Arme genug, die beim beſten Willen
nicht genug auftreiben. Man wird ihnen,
wenn man in Addis Abeba iſt, trotzdem
ihre Schande nicht anmerken, denn ſie tun ſo,
als ob. Ein alter Spazierſtock in der richti-
gen Länge erweckt, unter dem Mantel ge-
tragen und mit der Spitze nach oben, denſel-
ben Eindruck wie ein Gewehr. Nur muß der
Unglückliche aufpaſſen, daß er ſein „Gewehr“
nicht durch eines ſeiner vielen Mantellöcher
ſteckt, denn das verdirbt nicht nur die Jllu-
ſion, er darf ſich auch für die nächſte Zeit nicht
unter anſtändigen Männern blicken laſſen,
ohne dem Hohngelächter der Glücklicheren zu
verfallen.

Guke Luft in der Hauplſtadt

Jmmer höher klimmt die Bahn. Hügel-
kette reiht ſich an Hügelkette, in gewaltigen
Terraſſen baut ſich das Land auf, aus Hügeln
werden Berge, aus Bergen Gebirge, die, ein
wenig nördlicher von der Strecke, die Höhe
ſchweizeriſcher Berge erreichen. Die Höhen-
luft macht das Klima, das in Djibuti un-
erträglich war, immer angenehmer, und man
bedauert nur, daß es hier weder Wald noch
Wieſen gibt, denn alles iſt hier ziemlich
trocken und dürr, und nur ſelten ſtrecken ſich
Wälder von Eukalyptus und anderen
Bäumen bis an den Bahndamm heran. Der
Waldmangel des Reiches iſt alt. Jn frühe-
ren Jahrhunderten wurde das Land, ähnlich
wie der Karſt, entholzt, um den Küſten-
bewohnern Holz für ihre Schiffe zu liefern,
und niemand dachte daran, die zerſtörten
Wälder wieder aufzuforſten. Erſt Mene-
lik II. begann damit, und der jetzige Negus
ſetzt das Werk des großen Kaiſers fort.

An vielen Stationen hält die Bahn.
Kaum eine iſt größer als eine der kleinſten
Stadtgemeinden Deutſchlands. Die Einge-
borenendörfer liegen faſt unſichtbar rings
um die Ortſchaften, die eigentlich nur an den
Markttagen dieſen Namen verdienen, und
ducken ſich tief in den Buſch oder ins Elefan-
tengras. Ein Abſtecher in ein ſolches Dorf
oder in eine Ortſchaft bietet ſelten etwas
Sehenswertes. Stolz und erhobenen Haup-
tes geht der Aethiopier auf der Straße an
dem „Frengi“ vorüber. Wohl iſt er neu-
gierig, aber er weiß, ſich zu bezähmen und
denkt nicht daran, ſich zum Spielball
europäiſcher und amerikaniſcher Touriſten-
launen machen zu laſſen, wie der „Schwarze“,
der keine 1000 Kilometer ſüdlich von ihm
wohnt. Uebrigens iſt er ſelbſt meiſt kaum
weniger ſchwarz als der verachtete Neger.

Hat man Glück, gerät man in eine „Ge-
richtsverhandlung“, an der ſich ſtets der
ganze Ort zu beteiligen pflegt. Außerordent-
lich lange können ſolche Verhandlungen
dauern, wochenlang manchmal, wenn es ſich
auch nur um ein geſtohlenes Huhn handelt.
Erſtaunlich iſt die Beredſamkeit der
Aethiopier. Sie zerreden, etwa bei einer
ſolchen Gerichtsverhandlung, einen Fall ſo
gründlich, daß niemand mehr weiß, wer ſchul-
dig iſt oder nicht. Gewöhnlich wählen ſie
dann den Ausweg, einen Vorübergehenden
zu bitten, in der Sache zu entſcheiden, und
dann geht entweder die Geſchichte von vorn
los, oder der Hinzugekommene erledigt den
Fall in ſalomoniſcher Weiſe in einer Minute.

„Jeder einmal in Addis Abeba“

Addis Abeba, die Hauptſtadt des Landes,
iſt eine junge Staöt. Die Regierungs-
gebäude, das Parlament, der Königspalaſt,
ſind modern, ebenſo wie die Villen der frem-
den Geſandten. Die Stadt liegt auf der an-

Die ſtärkere Macht
Ein Roman zwiſchen Deutſchland und Güdbafrika. Von Marlteſe KRölling
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1. Kapitel.

„Oueh, vueh“, die ſchläfrig monotone Stimme
eines kleinen ſchwarzen Boys klang durch die
Morgenluft. Die Stimme kam hinten vom
Küchengebäude her und gehörte zu Ngaſſi, einem
kleinen wollköpfigen Buben. Mit gekreuzten
Beinen hockte er in dem ſpärlichen Schatten
einer großen Palme. Auf den Knien hielt er
einen meſſingnen Kochkeſſel, an dem er begeiſtert
herumputzte.

„Oueh, vueh, viele ſilberne Fiſche
Schwimmen in dem großen Fluſſe.
Oueh, oueh, ſchöne ſilberne Fiſche
Wird die Bibi mitbringen
Und ſie werden Ngaſſis Bauch gut tun!“

Er ſang und beſchaute zufrieden ſein Werk.
e mehr er an dem Keſſel rieb und putzte, um

o klarer leuchtete er in dem Funkeln der afri-
kaniſchen Sonnenſtrahlen auf. Und um ſo deut-
licher ſah man in dem blanken Rund des Keſſels
gaſſis kleines braunes Geſicht mit den Woll-
garen, den lachenden Augen, in denen das
eiße der Augäpfel ſehr groß ſtand.
Hinter der Palme war noch Schatten. Aber

auf den Faktoreigebäuden lagen ſchon die
engenden Strahlen der afrikaniſchen Sonne.
Ngaſſi wollte gerade wieder ſeinen mono-

men Singſang veginnen, da lauſchte er. Mit
einem Sprung flog der Kochkeſſel in das kurze
harte Gras des Hofes vor dem Küchengebäude,
Prallte gegen den Koch, der breit und ſchweiß-
gänzend mit der ſchneeweißen Schürze auf
em dunklen Gewande aus ſeiner Hütte kam.

erhegendeſopn r Der r
auf Ngaſſi zu, aber der war ſchon längi den Kühn
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„Die Safari, die Safari“, ſchrie er und rannte
wie ein Blitz über den Hof, dem Lärm nach, der
ſich vor dem Wohngebäude der Faktorei erhob.

Dort liefen eine Reihe Suaghelis hin und her.
Jhre dunklen Körper glänzten wie Ebenhovlz.
Jn dem Grell der afrikaniſchen Sonne ſchien
man ſich in ihnen ſpiegeln zu können. Zuſam-
mengepackte Ballen und Gepäckſtücke lagen auf
der Erde. Die Schwarzen ergriffen bald dieſes,
bald jenes. Unter Geſchrei und Geſchnatter ver-
ſuchten ſie, die ſchwerſten der Laſten immer
einem anderen Träger anzudrehen; die Mus-
keln ihrer ebenmäßigen Körper ſpielten.

Der Führer der Safari, ein hochgewachſener
Mohammedaner mit ſtolzem Geſichtsausdruck,
eine goldene Münze an einem Elfenbeinſtäbchen
durchs Ohr gebohrt, verſuchte unter wildem
Schimpfen und gelegentlichen Stockhieben Ord-
nung in das Durcheinander der Karawane zu
bringen. Endlich hatte er die Träger ſo weit.
Jeder hatte ſeinen Packen auf den Schultern, die
Tragtiere waren ordnungsgemäß beladen.

„Ruhe, Ruhe, ihr Schreier“, befahl der An-
führer plötzlich. Er wies mit dem Stock nach
der Tür des Wohnhauſes. Jm Augenblick war
alles Durcheinander ſtill.

„Die Bibi“, flüſterten die Neger ſich zu.
Strahlende Blicke begrüßten Senta Vollmer, die
jetzt auf der Schwelle des Wohnhauſes erſchien.

Der kleine Ngaſſi ſtand ſeitlich an einem
Pfahl der Holzveranda. Er hielt ſich etwas ge-
duckt hinter einem blühenden Strauche. Eigent-
lich hatte er jetzt hier nichts zu ſuchen. Vielmehr
wäre es ſeine Pflicht geweſen, die friſch geſchlach-
teten Hühner für den Mittag zu rupfen. Aber
eine Safari und ihr Aufbruch, das konnte man
ſich nicht entgehen laſſen. Ueberhaupt, wenn die1Sibi mitging.

Wie ſie jetzt den Kopf hob und den Stand der
Sonne prüfte, leuchtete ihr blondes Haar unter
dem Tropenhelm wie eine ſtrahlende Flamme.

„Bibi ausſieht, wie Mutter von Jeſusknaben,
hat auch Gold um den Kopf“, flüſterte Ngaſſi
hingeriſſen ſeinem Freunde Moko zu. Er war
mit Moko zuſammen in der Miſſionsſchule ge-
weſen, und ſeine Phantaſie verband Senta im-
mer mit jenen bunten Heiligenbildern, die ihm
der Vater Deſiderius geſchenkt hatte, auf denen
die Mutter Gottes im blauen Kleid, einen Hei-
ligenſchein ums Haupt, zu ſehen war.

Aber Moko hatte nicht das ſchwärmeriſche Ge-
müt des kleinen Ngaſſi. Er lächelte verächtlich
und machte ſeine breiten Lippen ſchmal: „Heute
Zahltag. Dann haben werden Silber in der
Taſche. Beſſer als Gold von Haar bei Bibi.“

Naaſſi rollte zornig ſeine Augäpfel. „Warte
nur“, dachte er, „wenn ich dich, o Moko, abends
im Dunkel treffen werde. Dann du ſchon ſehen,
was am ſchönſten iſt, ob goldene Haare von Bibi,
Silber in meiner Taſche, oder blaue Flecke auf
deinem Hintern.“

Jnzwiſchen rief eine fröhliche Stimme Senta
an:

„Guten Morgen, Fräulein Vollmer! Und
Petri Heil für Jhren großen Fiſchzug!“

Klaus Karſten, im weißen Tropenanzug, kam
um die Vorratsgebäude auf Senta zu.

Sie ſah ihm lächelnd entgegen. Jhr Geſicht,
in dem Mund und Kinn von einer betonten
Energie waren, die ihr oſt etwas Knabenhaftes
verlieh, wurde von einem weichen Schimmer der
Freude überglänzt. Senta ſtand ganz ſtill, und
nahm das Bild Klaus Karſtens mit einem tiefen
warmen Gefühl in ſich auf. Ob Klaus es wohl
wußte, wie ſie innerlich an ihn gebunden war,
weil er deutſch dachte und empfand, wie ſie?
Oder nicht nur darum? Sie hatte noch nicht
näher darüber nachgedacht. Vielleicht auch nicht
nachdenken wollen. Es genügte ihr, daß Klaus
Karſten hier war, er arbeitete ſeit einem Jahr
als Volontär auf Freemansland. Der Onkel
hatte ihn unter vielen gewählt, die ſich gemeldet

Ach, warum nahm die Bibi ihn hatten.
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ſehnlichen Höhe von 2500 Metern und iſt
eine der wenigen Städte des Reiches, die
dank der Vorſorge des zweiten Menelik mit
Wald umgeben ſind. Täglich weilen 100 000
bis 150 000 Menſchen in der Stadt, obwohl
die anſäſſige Einwohnerſchaft nur 80000 be-
trägt. Aber die Hauptſtadt übt eine un-
widerſtehliche Anziehungskraft auf die Afri-
kaner aus, die zuweilen lange Reiſen nicht
ſcheuen, um ein paar Tage oder Wochen in
der Hauptſtadt geweſen zu ſein.

Es liegt auf der Hand, daß man augen-
blicklich viel Militär und Kriegsgerät in der
Hauptſtadt ſieht. Sonſt iſt das nicht der Fall,
und die großen Senſationen, die die zu-
gereiſten Afrikaner in Addis Abeba zu ſehen
bekommen, ſind etwa eine kirchliche Feier,
dann natürlich der Markt und eine oder
mehrere „Fantaſien“-Tanzſpiele, die in ganz

Jetzt kommenAethiopien ſehr beliebt ſind.
natürlich zuweilen Paraden hinzu, bei denen
der Abeſſinier über das moderne Feldgrau
der Garde genau ſo ſtaunt wie der Europäer
über den maleriſchen Aufputz, den die
Garden der Geſandtſchaften tragen.

Man ſprach wicht von Soldalen
Jn weniger aufgeregten Zeiten galt es

als unfein, vor dem Ohr des Kaiſers oder
eines ſeiner Familienmitglieder überhaupt
von militäriſchen Aufzügen oder dergleichen
zu ſprechen. Es konnte dann vorkommen
daß man den ganzen Abend hindurch nicht
eines Blickes mehr gewürdigt wurde, denn
ſich einen militäriſchen Aufmarſch wünſchen,
war gleichbedeutend mit dem Wunſch nach
dem Tod des Kaiſers oder eines ſeiner Ver
wandten. Bei anderen Gelegenheiten fan-
den keine militäriſchen Aufzüge ſtatt.

Fortſetzung folgt.)

So wenig Senta auch ſonſt Bob Freeman An-
erkennung zollte, das eine mußte ſie zugeben,
Freemansland, die große Handelsfaktorei am
Stanleypool, im Herzen des belgiſchen Kongo-
gebietes, war eine Muſteranlage.

Onkel Bob verſtand ſeine Arbeit. Er hatte
wohl auch gleich erkannt daß Klaus Karſten der
Rechte war. um mit ihm zuſammen hier zu
ſchaffen.

Senta hatte damals im ſtillen aufgejubelt, als
ſie hörte, der neue Volontär wäre ein Deutſcher.
Die erſte Verbindung wieder mit der Heimat!
Als kleines Kind war ſie dort herausgeriſſen
worden, wie die Pflanze aus dem Boden, in
dem ſie allein Wurzeln und Nahrung finden
konnte. Nie hatte ſie es vergeſſen können und nie
verwinden. Es war Senta jetzt viel ſpäter in
der Rückerinnerung, als hätte ihre Kindheit mit
dem Tage geendet, an dem ſie aus Deutſchland
fortgemußt. Und darum ihre tiefe Freude als
es hieß, ein deutſcher Volontär käme nach Free-
mansland. Wie enttäuſcht war ſie zuerſt gewe-
ſen, als Karſten ihr vorgeſtellt wurde. Jhr er-
ſter Gedanke: der ſieht ja aus wie ein Franzoſe
mit ſeinen lebhaften, braunen Zügen, dem ſtraff
nach hinten gekämmten tiefſchwarzen Haar.
Aber wie er ſie angeſehen hatte, ſo ganz ruhig
und klar mit den ſehr hellen grauen Augen,
die faſt durchſichtig ſchienen, da wußte ſie: dieſe
Augen ſind deutſch. Außerdem, ein ſo jämmer-
liches Franzöſiſch, nach drei Jahren Aufenthalt
im belgiſchen Kongogebiet, nein, das brachte
nur einer fertig, der im Jnnern den geheimen
Widerſtand gegen alles Franzöſiſche hatte. Ge
nau wie Senta auch.

Mit dem erſten Blick zwiſchen ihnen war ihre
geheime Freundſchaft beſiegelt worden. Sie ſpra-
chen nicht viel allein miteinander. Meiſt war ja
die ganze Familie beiſammen, die Mutter, der
Onkel und Gwen, die zwölfjährige Kuſine, an
der Senta zärtlich hing. Aber es gab Menſchen,
neben denen man ſo ſtill hergehen konnte, mit
denen man nicht viel zu reden brauchte, und von
denen man doch wußte: wir verſtehen uns.

Dies ſtille warme Verſtehen lag jetzt auch in
dem Blick Karſtens. Kameradſchaftlich begrüßten
ſie ſich mit einem jeſten Händedruck. Senta ahnte
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Drei Wochen hatten genügt, Mengelbiers Ge
buld gänzlich zu erſchöpfen. Die letzten Reſte
ſeiner völlig gelähmten Tatkraft jedoch er-
möglichen es ihm, ſich zu einem mannhaften
Entſchluß aufzuraffen. Dieſer Entſchluß hieß:
Unverzüglich ausziehen! Frau Kruſewanzel
würde zwar für den Bruchteil einer Sekunde
ſprachlos ſein, aber es war ja immerhin mög-
lich, daß ſie ſehr bald einen neuen Mieter fand.
Wenn dieſer Mieter zufällig taubſtumm war,
konnte er gar kein beſſeres Zimmer finden,
denn für Leute, die ihr nicht widerſprachen und
geduldig zuhörten, legte Frau Kruſewanzel
ihre Hand ins Waſſer.

Alſo verfaßte Mengelbier ein ſäuberliches
Kündigungsſchreiben und entfloh, nachdem er
das Schreiben in den Briefkaſten an der Woh-
nungstür geſteckt hatte. Mochte der Dienſt-
mann, den er mit der Abholung ſeiner Sachen
beguftragen würde, zuſehen, wie er ſich aus der
Affäre zog.

Herr Mengelbier trat eine Forſchungsreiſe
an, deren Zweck die Entdeckung eines möblier-
ten Zimmers war, deſſen Vermieterin nicht
dem Grundſatz huldigte, möblierte Herren hät-
ten Anſpruch darauf, über die Ereigniſſe in der
Nachbarſchaft laufend unterrichtet zu werden.

Am Abend dieſes Tages ſank Mengelbier
todmüde in ein Hotelbett. Jm Entſchlummern
noch mußte er ſich eingeſtehen, daß die Expedi-
tion für heute als geſcheitert angeſehen werden
mußte. Auch am zweiten Tage blieb ſeinen Be-
mühungen der Erfolg verſagt. Es dunkelte be-
reits, als Mengelbier den Kriegspfad verließ
und ſich in ſeinem Stammlokal der friedlichen
Beſchäftigung der Kognakvertilgung hingab. Er
bedurfte wirklich dringend einer Aufmöbelung.
Leiſetreteriſchen Schrittes geiſterte eine be-
kannte Geſtalt an ihm vorüber. Es war Birn-
ſtiel. Der Dichter Auguſt Birnſtiel, der, wenn
man ſeinen Behauptungen glauben durfte, nur
deshalb noch nicht berühmt war, weil ſein
Name ſich ſeinem Eingang in die Weltlitera-
tur als nicht förderlich erwies. Neuerdings
ſchrieb er unter dem Pſeudonym Cicervoe, aber
trotzdem war die Welt noch nicht zum Ver-
ſtändnis ſeiner Schöpfungen gereift.

„Menſch!“ ſagte Birnſtiel, „wie ſehen Sie
aus

„Jch war“, druckſte Mengelbier, „auf der
Zimmerſuche.“

„Und deshalb hocken Sie da, als hätte man
Jhnen Rizinus in den Schnaps getan?“

Mengelbiers Schilderung ſeiner abenteuer-
Jichen Fahrt hörte Birnſtiel mit gerunzelter
Stirn an. Dann lächelte er, wie Genies zu
lächeln pflegen.

„Jch ſehe ſchon,“ ſagte er, „Sie können mit
ſolchen Damen nicht umgehen. Dazu gehört
Beredtſamkeit. Ciceroniſche Beredtſamkeit ſo-
zuſagen. Nur durch die Macht der Rede iſt da
etwas zu erreichen! Alle Schleuſen der Elo-
quenz müſſen auſfgezogen werden und ſturzbach-
artig müſſen ſie von Jhrer geiſtigen Ueberlegen-
heit überrumpelt werden.“

„Schön!“ ſagte Mengelbier erfreut, „wie
wäre es, wenn Sie dieſe Ueberrumpelung für
mich vornähmen? Sie ſuchen mir ein paſſen-
des Zimmer. Sollten Sie wider Erwarten Er-
folg haben, ſo brauchen Sie mir die fünf Mark
nicht wieder zu geben, die ich von ihnen noch
Iriege.

Das Geſicht des ciceroniſchen Birnſtil ver-
längerte ſich merklich.

„Es ſei!“ ſagte er dann. „Wenigſtens lerne
ich auf dieſe Weiſe einmal das Gefühl eines
Menſchen kennen, der in der Lage iſt, ſeine
Schulden zu bezahlen.“

„Bis morgen abend um ſieben muß die Sache
geſchmiſſen ſein. Jch erwarte Sie dann hier im
Lokal.“

„Lächerlich!“ ſagte Birnſtiel gekränkt, „als
wenn ein Mann wie ich einen ganzen Tag ge-

brauchte, um ein einziges lumpiges möbliertes
Zimmer zu finden!“

„Es ſoll ja auch nicht lumpig, ſondern be-
quem ſein!“

„Jch verſtehe ſchon. Morgen früh um zehn
Uhr werde ich ihnen an dieſer Stelle melden,
daß die Schlacht gewonnen iſt.“

Mengelbier kroch an dieſem Abend nicht ohne
Zuverſicht in ſein Hotelbett.

Pünktlich um zehn Uhr fand ſich Mengelbier
im Lokal ein und wunderte ſich, daß Birnſtiel
noch nicht da war. Um elf Uhr ſagte ſich Men-
gelbier, daß man von Dichtern keine Pünkt-
lichkeit verlangen darf. Um zwölf Uhr tröſtete
er ſich damit, daß auch Genies Schwierigkeiten
nicht erſpart bleiben. Um fünf Uhr verlor
Mengelbier die Ueberſicht über das Lokal, da
ihm Berge von ausgeleſeuen Zeitungen nach
allen Richtungen den Ausblick verſperrten.
Hinter dieſen Bergen entſchlummerte er.

Kaum hatte er zwei Stunden geſchlafen als
er wieder wachgerüttelt wurde. Durch Birn-
ſtiel, der bleich und erſchöpft auf einen Stuhl
ſank und mühſam das Wort „Kognak“ hervor-
brachte. „Alſo,“ berichtete er, „meine Miſſion
iſt erledigt. Es hat Mühe gekoſtet, aber der Er-
folg iſt nicht ausgeblieben. Ein Zimmer, ſage
ich Jhnen! Hochelegant und gar nicht teuer. Wie
geſchaffen für Sie. Und die Wirtin wird Jhnen
auch ſympathiſch ſein. Von einer kleinen Eigen-
art abgeſehen, eine nette Dame. Einfachen
Menſchen iſt es eben nicht gegeben, ihre Ge-
danken in paſſende Form zu äußern. Die Dame

kochte mir einen Kaffee, der wirklich vor-
züglich war.

„Das iſt ſehr wichtig!“ unterbrach ihn Men-
gelbier, „und macht mir die Sache ſympathiſch.
Wenn ich an den Kaffee denke, den mir meine
letzte Wirtin unter dieſer Bezeichnung vorzu-
ſetzen wagte

„Ueberdies,“ fuhr Birnſtiel fort, „empfiehlt
ſich das Zimmer auch aus- anderen Gründen.
Günſtige, ruhige Lage. Jch rate Jhnen, das
Zimmer zu nehmen, ſchon wegen des Kaffees.
Und dann kann einem die Frau auch leid tun.
Scheint mit ihren Mietern viel Pech gehabt zu
haben. Vor allem der Herr, der das Zimmer
zuletzt bewohnte, muß ein ſchauderhafter Pa-
tron geweſen ſein!“

„Sie haben doch hoffentlich hervorgehoben,
daß ich ein ſehr ſolider, rückſichtsvoller Menſch
bin, nicht wahr? Uebrigens, ich werde Jhnen
noch einen Kognak beſtellen. Das Treppen-
ſteigen macht, müde.

„Wieſo Treppenſteigen? Das zweite Zim-
mer das ich beſichtigte, war doch ſchon das rich
tige.

„Und da brauchen Sie neun Stunden Beredt-
ſamkeit?“

„Eigentlich,“ ſagte Birnſtiel trübe, „bin ich
gar nicht zu Wort gekommen. Jch erwähnte
ja ſchon, daß die Dame eine kleine Eigenart
aufweiſt. Sie iſt ein bißchen ſehr mitteilſam.“

Herr Mengelbier fragte: denn
die Dame?“

„Wie heißt

„Ein ſehr eigenartiger Name war es. Jch
glaube, Kruſewaüzel oder ſo ähnlich.“

Wochenende in Lappland
Von unſerem ſkandinaviſchen Berichterſtatter

Die erſte Bekanntſchaft machte ich mit Lapp-
land auf der ſchwediſchen Touriſtenſtation
Abisco. Dieſer Ort iſt aus drei Gründen weit
über die Grenzen Skandinaviens bekannt. Er-
ſtens kann man hier das grandioſe Schauſpiel
der Mitternachtsſonne erleben, zweitens gibt
es wie in ganz Dänemark und Schweden
ein vorzügliches Eſſen und zuletzt beherbergt
Abisco ein großes Lappenlager. Dieſe
drei Dinge genügen, die Touriſtenſtation zu
einer Sehenswürdigkeit ſelbſt für die blaſier-
teſten Globetrotter zu machen. Eine Tatſache,
die dadurch beſtätigt wird, daß häufig die Be-
ſucher dieſer nordiſchen Ortſchaft in ausrangier-
ten Schlafwagen untergebracht werden müſſen,
weil die Quartiere längſt vergeben ſind.

Die Lappen von Abisco, gehören zu den
wenigen Lappen, die eine gewiſſe Ausdauer und
Seßhaftigkeit im Blut haben. Vielleicht iſt es
auch nur Geſchäftsſinn, denn der hier lebende
Lappenſtamm lebt ausſchließlich von der Gunſt
der Fremden, die ſich von dieſer eigenartigen
Geſellſchaft Kaffee kochen laſſen oder ihnen aus
Renntierknochen gefertigte Meſſer abkaufen,
welche die Touriſten dann ſtolz in ihrer Heimat
vorzeigen. Sie wohnen in „Gammen“, kleinen
ſchmutzigen Holzhütten, die mit Erde und Rei-
ſig ausgeſchlagen ſind, und in deren Mittel-
punkt ein roſtiger Eiſenherd ſteht. Man ſage
nicht, daß die Lappen etwa dumm ſeien. Sie
haben einen ausgeprägten Geſchäftsſinn und
wiſſen genau, womit ſie dem Fremden ein paar
Kronen aus der Taſche ziehen können und wo-
für die Beſucher beſonders empfänglich ſind.

Auf der Eiſenbahn von Lappland.
Es iſt eigentlich etwas ſeltſam, daß in dieſem

Gebiet die Schienenſtränge der Eiſenbahn
führen, denn weder der Touriſtenverkehr, noch
der Handel würden die Speſen decken. Viele
hundert Kilometer ſchlängelt ſich das Netz der
Schienen durch Lappland. Die Lappländer
freuen ſich darüber, denn die Eiſenbahn bedeu-
tet eine Bereicherung ihrer Schätze. Reichtum
wird hier nach Renntieren gemeſſen. Lapp-
länder mit 1000 Renntieren ſind wohlhabende
zerſön lichkeiten des Landes. Wenn eines ihrer

Renntiere nicht mehr recht brauchbar erſcheint,
treiben ſie es in die Nähe der Schienen und
verſuchen das Tier überfahren zu laſſen. Die
Bahn zahlt nämlich den Verluſt und der Lappe
kann ein neues Renntier kaufen.

Den Anlaß zum Bau der Lappländiſchen
Eiſenbahn, auf der ich den Beginn eines ſom-
merlichen Wochenendes verbracht habe, vildeten
die berühmten noröſchwediſchen Eiſen-
erze, die man hier in Kirunag ſogar im
Tageban fördert und die bis zu 70 Prozent
reinen Eiſens enthalten. Man könnte, wenn
man wollte jede Minute eine Eiſenbahnlore
mit dieſen wertvollen Naturſchätzen füllen, ohne
die Menge merklich zu verringern.

Die Erze alſo begründen den Bau der Lapp-
ländiſchen Eiſenbahn, die den Beſucher Lapp-
lands durch eines der eigenartigſten Land-
ſchaftsbilder der Welt fährt, Maleriſche Fjorde,
rieſige Felsblöcke, romantiſche Gletſcher, un-
endlich unbewohnte Gebiete flitzen an uns
vorüber.

Land mit 30 090 Einwohnern.
Die Einwohnerzahl von Lappland entſpricht

der einer europäiſchen Kleinſtadt. Vivt viel
über 30000 Seelen leben hier. Trotzdem hat
Lappland bedeutende Wiſſenſchaftler und Künſt-
ler hervorgebracht. Nur Soldaten ſind dieſe
Menſchen nicht. FJhre typiſchen Säbelbeine ſind
nicht dazu geeignet, ſtramme Märſche mitzu-
machen. Die Lappländer ſind ein eigener, ſelt-
ſamer Schlag von Menſchen nomadiſchen Blu-
tes. Der Wandertrieb iſt ihnen angeboren. Er
hat ſich längſt auch auf ihre Tiere vererbt. Dies
hat fedoch wirtſchaftliche Hintergründe. Denn
die Flechten, die die Renntiere abgraſen brau-
chen Jahre zur Erholung. So ſind die Tiere
darauf angewieſen ihr Futter ſtets an anderen
Orten zu ſuchen. Der Lappe macht es ebenſv.
Der Begriff Häuslichkeit iſt ihm fremd, trotz-
dem er in ſeiner Art an Frau und Kind hängt
und ſeine Heimat liebt. Nur gehorchen will er
nicht gern. Aus dieſem Grund müſſen Finn-
land, Schweden und Norwegen ſtets beſondere
Geſetze wegen der häufigen Grenzüber-
tritte beſchließen. Das ſchwediſche Lappland
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iſt ein wenig größer als Süddeutſchland un
gehört zu den unbewohnteſten Gebieten Euro
pas. Kaum ein Einwohner iſt auf einem
Quadratkilometer zu finden. m

Man kann kaum behaupten, daß die Laein beſonders ſchöner Menſchenſchlag e
Dazu ſind ſie viel zu ſchmutzig. Ihr Teint ſoll
unter der dicken Dreckſchicht gelblich ſein. Jch
konnte es nicht feſtſtellen, da ich nie ſo wei
vorgedrungen bin. Eingeweihte behaupten di
Lappen waſchen ſich, indem ſie den Schmutz mit
einem Meſſer von der Haut abkratzen. Ich
halte das für eine üble Nachrede, denn meiner
Anſicht noch waſchen ſie ſich nie.

Ihre Kleidung beweiſt einen gewiſſen Ge,
ſchmack und eine beſonder- Farbenfrenu,
digkeit. Die Männer tragen eine rieſige
bunte Bommel an ihrer Mütze, gelbe Hemden
mit roten Borten und einen blauen Kniervock
Die Frauen tragen faſt nur Männerkleidung,
Sie halten es mit Recht nicht für nötig ihre
krummgeformten Beine zu zeigen. Nur die
wohlhabenden Lapplandpfrauen leiſten ſich kunſt
voll gearbeitete Röcke.

60 verſchiedene Sorten Mücken.
Sicher kommt es daher, weil Lappland nur

wenige Monate ſchneefrei iſt, daß die Mücken
den Sommer ausnützen, als ginge es darum
Menſchen und Tiere gänzlich zu zerſtechen, Ein
amerikaniſcher Gelehrter hat kürzlich 60 ver-
ſchiedene Mückenſorten in Lappland feſtgeſtellt,
Jch weiß nicht genau, von wie viel verſchiede-
nen Sorten ich beehrt worden bin. In jedem
Fall hat es mir genügt, denn als ich in Nord
ſchweden landete, glich mein Körper der Farbe
eines gekochten Hummers. Die Lappen und
ihre Renntiere ſind an dieſe Mückenſchwärme,
die zu Millionen dem ſumpfigen Moosboden
entſteigen längſt gewöhnt. Abends kratzen ſie
ſich mit kahlen Aeſten die juckende Hanut und
ſingen dazu fröhliche Wanderlieder, wahr-
ſcheinlich um ſich zu zerſtreuen und den Mücken
einen Grund zur Flucht zu geben.

Rätſel-Ecke
Verwandlungsrütſel

Durch ſiebenmalige Aenderung von fe zwei
Buchſtaben an den mit Kreuz bezeichneten
Stellen verwandeln wir den „Aben,d“ in die
„Nacht“. Die Bedeutung der Zwiſchenwörter
iſt angegeben.

1. Ab 6 n d
2. X. R Kampfplatz,
8. X X. Stadt in Ftalien,
4. X. T Stadt in Südtirol
5. T T Empfindung,
6. Gartenhaus,7. W T Pfütze,,Na on t

Keilrätſel
1. Selbſtlaurt,
2. ſiameſ. Scheide-

münze,
3. Göttin,
4. Voranſchlag,

e 5. Verwandte,6. Stadt in Ftal.
7. Waſſerfahrzeug,

e HiftſpinneDie Punkte ſind durch Buchſtaben zu erſetzen,

ſo daß die waagerechten Reihen e
beigeſetzten Bedeutung ergeben. In ieder
Reihe iſt ein neuer Buchſtabe hinzuzufügen
unter beliebiger Stellung der bereits vor-
handenen.

nicht, daß Karſten dies Kameradſchaftliche oft
ſchwer genug wurde. Herrgott, ſah das Mädel
heut wieder ſchön aus. Jn dieſem weißen Reit-
anzug glich ſie einem ſchönen kraftvollen Kna-
ben, der ſich ſeiner Geſundheit und Geſchmeidig-
keit unbefangen freut. Und darüber dies blü-
hende, klare Geſicht. Es rief in Karſten immer
eine beſtimmte Vorſtellung wach: deutſcher
Sommer. Blauer Erntehimmel und das Gold
der Aehren gelaſſen und reif auf den Feldern.
So wirkte dies Mädchen immer wieder auf ihn,
mit dieſem reinen Blau der Augen und dem
Blond der Haare. Manchmal ſchlug die Welle
der zärtlichen Liebe ganz über ihn hin.

„Nun, hat Jhre Frau Mutter ſich doch ent
ſchloſſen, Sie mitzulaſſen, Fräulein Vollmer?
Jſt ſie nun beruhigt, daß Sie weder in den Ra-
chen eines Löwen, noch in das Maul eines
Flußpferdes hineinfallen werden?“

Senta lachte leiſe auf. Dies Lachen, es war
etwas ihr Eigentümliches, es hatte etwas von
dem Lachen eines Kindes, ſo ganz von innen
heraus einen warmen Schein in ihren Augen
hineinwerfend.

„Bis zur nächſten Beängſtigung habe ich Er-
Laubnis, Herr Karſten. Sie haben mir ja auch
zapfer die Stange gehalten. O, was hat ſich
Mutter geſträubt, mich mit der Safari bis nach
Peneka Tango mitziehen zu laſſen.“

„Für die Erlaubnis müſſen Sie ſich wohl bei
Jhrem Herrn Onkel bedanken, Fräulein Voll-
mer“, meinte Karſten. Dann wandte er ſich zu
dem Führer der Safari, prüfte mit ihm zu-
ſammen ſorgfältig die Gurte der Tragtiere, die
gleichmäßige Belaſtung durch die Ballen, dann
eben ſo eingehend Sentas Reittier. Heimlich
ſah er dabei zu ihr herüber und mußte leiſe
lachen. Senta ſtand jetzt mit einem geradezu
bockigen Geſicht da. Der Gedanke, ihrem Onkel
Freeman für etwas dankbar ſein zu ſollen, hatte
ſie wieder einmal widerſpenſtig gemacht. Ko-
miſch, daß zwiſchen den beiden immer eine
Spannung war. Dabei war nach Karſtens Mei-
nung Bob Freeman doch ein ganz famoſer Kerl.

Senta bockte wirklich. Je mehr ſie einſah, daß
Klaus in dieſem Falle recht hatte, um ſo weni-ger wollte ſie zugeſtehen, daß der Onkel Bob,

mit dem ſie ſeit ihrem Erwachſenſein faſt immer
auf Kriegsfuß ſtand, ſich mal wieder von ſeiner
netteſten Seite gezeigt hatte. Sonſt bekam ei-
gentlich immer ihre kleine Kuſine Gwen, Fee-
mans Töchterchen, recht. Aber diesmal?

„Nonſens, Stella“, hatte Freeman gegen
ſeine Kuſine entſchieden, „in den Kolonien kann
man ein Mädel noch weniger feſtbinden, als
in London oder Berlin. Wenn Senta durch-
aus mit der Safari auf Fiſchfang gehen will,
warum nicht? Jch kann's verſtehen, ich liebe
Jagd in jederlei Geſtalt. Laß das Girl mit.
Karſten iſt ja auch dabei, Und das beſte Kinder-
mädchen, das man ſich denken kann, Js'n it,
my boy?“

Karſten hatte gänzlich ungekränkt gelächelt
und geſagt: „Was man ſo für ungeahnte Ta-
lente hat!“

Die Mutter hatte Einwände erhoben. Wie
aber Freeman erklärte, daß er Karſten ſogar
für die Expedition nach Peneka Tango Gwen-
dolin anvertrauen würde, hielt die Mutter es
für geraten, nicht mehr zu widerſprechen. Denn
Gwen war ſofort wie eine Wilde zu ihrer Er-
zieherin, Miß Griggs, geſtürzt; man konnte
das Kind nur mit Mühe davon abhalten, den
Scherz des Vaters für Ernſt zu nehmen.

Senta hatte ſich um dieſen häuslichen Diſput
am Familientiſch beim Abendbrot auf der Ver-
anda nur wenig gekümmert. Dieſe Unſtimmig-
keiten zwiſchen Mutter und Onkel war ſie
durch viele Jahre hindurch gewöhnt. Sie wurde
davon nicht berührt. Sie ſtand der Mutter ge-
nau ſo fern, wie ihrem Onkel, einzig an Gwen
hing ſie mit all der un ausgefüllten Liebe ihres
einſamen Herzens.,

Mit trotzigem Geſicht kam ſie fetzt über den
Hof, als Karſten herüberrief: „Alles in Ord-
nung, wir können ſtarten, Fräulein Vollmer!“
Aber kaum fühlte Senta, die ſich gewandt, die
Handhilfe Karſtens kaum benötigend, in den
Sattel ſchwang, den Rücken ihres Reittiers
unter ſich. war ihr Aerger verflogen. Der kurze,
heftige Windſtoß, der allmorgendlich um dieſe
Stunde aus dem tiefdunklen Urwalde herüber-
fegte, trug ihr den Geruch von Tierleibern zu,
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es ſchien, als atme die afrikaniſche Erde einmal
heiß und fäh auf.

„Los, Fräulein Vollmer!“
„Los!“
Sie warf den Kopf in den Nacken mit dieſer

eigentümlichen Bewegung, die er ſo an ihr
liebte. Jhre gerade, ſchmale Naſe, ihr herber
Mund ſtanden ſchön und rein, wie hineinge-
ſchnitten in die koboltblaue, afrikaniſche Luft.

Sie ſtieß einen hellen Jubelſchrei aus und
trieb ihr Pferd an. Klaus Karſten ritt an ihrer
Seite.

Jm Faktoreihauſe ſchlief noch alles, bis auf
Bob Freeman, der bereits im Badezimmer
unter der Brauſe ſtand. Es war eine primitive
Brauſe, denn an eine richtige Waſſerleitung
war man hier in der Faktorei, trotz der Nähe
des Kongoſtromes, noch nicht herangegangen.
Der ſchwarze Diener ſchleppte Kübel auf Kübel
Waſſer über den gemauerten Fußboden des
Badezimmers,. Mit Hilfe einer Windevorrich-
tung zog er den halbgefüllten Kübel hinauf,
bis er über einer Art Leinwandzelle ſchwebte.
Jnmitten dieſer Leinwandzelle ſtand pruſtend
und waſſerſpeiend Bob Freeman. Jmmer, wenn
ein Waſſerbottich oben über ſeiner Leinwand-
zelle angelangt war, griff Freemans nackter
Arm zwiſchen den Zellenvorhängen heraus,
packte einen Strick, ein Ruck, der Eimer über
ſeinem Kopf neigte ſich, ſchüttete den neuen
Waſſerſchwall über ſeinen Körper.

„Noch mal“, befahl Freeman, Das tat gut.
Das ſpülte den Aerger fort. Verdammte Szene,
die ihm geſtern Abend Stella wieder wegen
Senta und der Safari gemacht hatte. Wie
anders war ſein Leben mit ſeiner Kuſine Stella
geworden, als er damals gedacht hatte! Schließ-
lich wurde man einmal mürbe. Dieſe ewige
Hyſterie, Er fragte ſich jetzt oft, ob Stellas Er-
zählungen über das Unglück ihrer Ehe mit
Vollmer wirklich ſo ganz geſtimmt haben moch-
ten. Ach was, am beſten, man dachte an den
alten Unſinn nicht mehr. Wenn Stella heute
bei beſſerer Laune war er würde ſich hüten,
von der Safari noch einmal anzufangen.

Aber wie Bob Freeman heiß und müde um

die Vormittagszeit von der neuen Kautſchuck
pflanzung zurückkam, ging es ſchon wieder los.
Stella ſaß in dem Nordzimmer mit einer
Dulderinnenmiene

„Morgen, Stella“, ſagte Freeman ganz harm-
los, „Herrgott iſt das wieder heiß! Mach doch
um Himmelswillen den Ventilator an.“

Stella fuhr ſich mit den Händen nach den

Schläfen: n„Jch kann das Geräuſch nicht ertragen Bitte,
laß ihn in Ruhe Jch habe ſchreckliche Migräne.
Und nach einer Wetile:

„Du denkſt wohl, ich habe meine Kopfſchmer-
zen von nichts und wieder nichts. Solche
Szenen wie geſtern

haſt du dir ſelbſt zuzuſchreiben
Freeman warf krachend den Reitſtock auf die
Erde. In ihm ſtieg der Zorn hoch. Warum
konnte Stella nicht ſtill ſein? Warum mußte
der Ventilator wieder Anlaß zu einem Ge
fühlsausbruch ſein?

Stella fuhr hoch:
„Ein Benehmen haſt du, Bob, ein Benehmern,

nicht wie ein Gentleman einer Dame gegen-
über.“

Nun war es aber mit der letzten Beherr
ſchung Freemans vorbei. Sein Geſicht wurde
beängſtigend rot. Er ſtemmte die Fäuſte auf
den Tiſch, warf ſeine Worte Stella geradezu ins
Geſicht.

„Bei dir ſoll einer Gentleman bleiben! Ewig
Szenen, ewig Unzufriedenheit! Da habe ich
mir geöacht, du wirſt mir ein wenig Behag,
lichkeit ins Haus bringen, nachdem Dinnie
ſeine wütende Stimme brach ab, er ſchluckte,
nein, er konnte Dinnie jetzt nicht in einem Atem
mit ſeinen Vorwürfen gegen Stella nennen.

Für Stella aber war die Erwähnung der ver
ſtorbenen Frau des Vetters das Stichwort zu
einem Tränenausbruch:

„Dinniel! Immer hältſt du mir Dinnie vor.Habe ich nicht verſucht, alles zu tun? Bin ich
nicht Gwen eine gute Pflegemutter geweſen

Ihre Stimme erſtickte in ſchreiendem Schluch

zen. Fortſetzung folgt.
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Die neue Klaſfeneinteilung Termine der 1. Kreisklaſſe
In Nr. 31 der FußballFachzeitſchrift „Der

gicker“ hat der neue Kreisführer Karl
Großmann unter den Amtlichen Be-
kanntmachungen die neue Kreisklaſſen-
einteilung für das Spielfahr 1935/36 bekannt
gegeben. Die 1. Kreisklaſſe iſt dadurch,
daß der Meiſter Schkeuditz nicht aufgeſtiegen
ſſt, in der kommenden Serie gezwungen, mit
13 Mannſchaften zu ſpielen. Erfreulich iſt
dabei, daß unſer Merſeburg Geiſel-
tal- Gebiet in dieſer Klaſſe durch den Auf
ſtieg von Braunsdorf und Leunag mit
nicht weniger als ſechs Mannſchaften
vertreten iſt. Hoffentlich gelingt es einer
dieſer Elf, im kommenden Jahre in derMeiſterſchaftsfrage ein ernſtes Wörtchen mit-
zureden. Die 1. Kreisklaſſe beſteht aus fol
genden 13 Vereinen:

Amsdorf, Beuna, Braunsdorf, Groß-
kayma, Boruſſia, Favorit-Blauweiß, Gieb.
Sportbrüder, Weiſe, Landsberg, Leunag,
VfL. Merſeburg, Sportr. Mücheln und
Schkenditz.

Zur Erledigung ihrer erſten Punktſpiel-
ſerie benötigt die 1. Kreisklaſſe, voraus-
geſetzt, daß es in der Zwiſchenzeit keine Spiel-
ausfälle gibt, folgende 14 Sonntage:
1. September 1935:

Landsberg Gieb. (Böhme, Sportfr.),
Beunga-- Braunsdorf (Schräpler, Kayna),
Schkeuditz-- Boruſſia (Rohde, Reideburg),
Weiſe-Favorit (Ohme, Ammendorf),
Kayna-- Mücheln (Michaelis, Merſeburg).

8, September 1935:
Boruſſia--Beuna (Schönfeld, Wacker),
Leuna-- Schkeuditz (Weiſe, Preußen M.),
Favorit--VfL. Merſeb. (Jaſchke, Wacker),
Mücheln Weiſe (Dammann, Neumark),
Amsdorf--Kayna (Hartwig, Wansleben),
Braunsdorf Landsbg. (Drößiger, Müch.).

f5. September 1935:
Schkeuditz--Favorit (Bäcker, Sportfr.),
VfL. Merſeburg-- Mücheln (Klein, 99 M.),
Weiſe--Amsdorf (Krüger, Reideburg),
Gieb. Braunsdorf (Behrendt, Sportfr.),
Landsberg Boruſſia (Wolff, Wacker),
Beuna--Leung (Ludwig, Neumark).

22. September 1935:
Amsdorf--VfL. Merſeburg (Döbel, 98),
Kayna-- Weiſe (Beßler, 99 M.),
Boruſſia--Gieb. (Noeller, Poſt),
Leunga-- Landsberg (Ellinger, VfL. M.),
Favorit--Beuna (Kleemann, Oberröbl.),
Mücheln-- Schkeuditz (Böhme, Kayna).

29. September 1935:
Gieb. Leuna (Elze, Sportfr.),
Braunsdorf Boruſſia (Wollny, Neumark),
Landsberg--Favorit (Pfau, Boruſſia),
Beuna-- Mücheln (Wildbühler, Kayna),
Schkeuditz -Amsdorf (Naumann, Olympia),
VfL. Merſeb.-Kayna (Schaffernicht, 99).
Oktober 1935:
Leunga-- Braunsdorf (Rauch, VfL. M.),
Mücheln Landsberg (Geiler, VfL. M.),
Amsdorf Beuna (Hübſch, Wacker),
Kayma-Schkeuditz (Dammann, Neumark),
Weiſe--VfL. Merſeburg (Döbel, 98),
Favorit--Gieb. (Pfennigsdorf, Sportfr.).

143. Oktober 1935:

Boruſſia Leuna (Langbein, 98),
Braunsdorf--Favorit (Wollny, Neumark),
Gieb. Mücheln (Löffler, Boruſſia),
Schkeuditz--Weiſe (Blüher, Favorit),
Beung--Kayna (Ludwig, Neumark),
Landsberg Amsdorf (Herre, Boruſſia).

20. Oktober 1935:

Mücheln Braunsdorf (Schräpler, Kayna),
Amsdorf-Gieb. (Schulze, Eisdorf),

Merſeb. Schkeuditz (Wollny, Reum.),
Weiſe--Beuna (Zabel, Boruſſia),
Layna-- Landsberg (Weiſe, Preußen M.),
Favorit-- Boruſſia (Großgebauer, VfL. M.).

D. Oktober 1935:
Braunsdorf Amsbdorf (Drößiger, Müch.),
Hieb. Kayna (Hecht, 96),
Beuna-VfV. Merſeburg (Böhme, Kayna),
gandsberg--Weiſe (Harniſch, Zörbig),
e una-Favorit (Geiler, VfL. Merſeb.),
Boruſſia Mücheln (Steinhof, Favorit).
November 1935:
Weiſe--Gieb. (Bake, Favorit),
gſtteuditz Beuna (Krüger, Reideburg),
v Merſeburg-- Landsberg (Hecht, 96),
Zrücheln Leunga (Wildbühler, Kayna),
Amsdorf- Boruſſia (Bobbe, 98),
Kayna-- Braunsdorf (Mortan, Pr. M.).

10. November 1935:

e Merſeburg (Schade, 96),
gandsberg-Schkeuditz (Böhme, Sportfr.),
Zraunsdorfe- Weiſe (Heinzmann, Kayna),
geovorit-- Mücheln (Knöchel, Wacker),
Horuſſia--Kayna (Zinke, Weiſe),
Leuna--Amsdorf (Klein, 99).

r. November 1935:
Seung- Landsberg (Rauch, VfL. Merſeb.)
Seil Boruſſia (Brehme, Schkeuditz),

keuditz-Gieb. (Ohme, Ammendorf),
v euna (Schirpke, Preußen M.),
à t Nerſeb. Braunsdorf (Weiſe, Pr. M.),
Amsdorf--Favorit (Elze, Sportfr.).
Dezember 1935:

Mücheln Amsdorf (Beßler, 99),
Jeruſſia--VfL. Merſeb. (Schönfeld, Wa.),
Braun -Kayna (Böttger, Boruſſia),
Le unsd. Mücheln (Michaelis, VfL. M.),
luna- Weiſe (Schaffernicht, 99 M.),
Gieb.-Beung (Großgebauer, VfL. M.).

ſ. Dezember 1935:

Vie. Merſeburg Leuna (Zinke, Weiſe).

Die 2. Kreisklaſſe umfaßt in derkommenden Punktſpielreihe 58 Mannſchaften,
die vom Kreisführer in folgende acht Abtei-
lungen aufgeteilt ſind. Die Mannſchaften aus
unſerem Gebiet ſpielen hauptſächlich in den
Abteilungen E und F.

Abteilung A: Canenag, Halle 1910, Reichs-
bahn Halle, SC. 32 Halle, Nietleben, Reide-
burg, Wehlitz, Zörbig.

Abteilung B: Eintracht Halle, Poſt Halle,
Taubſt.-Tvy. Halle, Holleben, Lettin, Quetz,
Salzmünde, Wörmlitz.

Abteilung C: Brachſtedt, Dölau, Döllnitz,
Cröllwitz, Olympia, Osmünde, Paſſendorf,
Reinsdorf.

Abteilung D: Bennſtedt, Eisdorf, Nems-
dorf, Oberröblingen, Obhauſen, Querfurt,
Stedten, Teutſchenthal, Wansleben, Zappen-
dorf.

Abteilung E: Turnerſchaft Dürrenberg,
Großlehna, Günthersdorf, Freienfelde, Meu-
ſchaun, Spergau, Zöſchen.

Abteilung F: Altranſtädt, Sportvg. Dür-
renberg, Schladebach, Schotterey, Teuditz,
Wegwitz.

Das Reit- und Fahrturnier im Landgeſtüt
Kreuz, das in dieſem Jahre ſich zum erſten
Male über vier Tage erſtreckt, nimmt be-
reits am Donnerstag, 22. Auguſt, ſeinen
Anfang. Die Verteilung des Turniers auf
vier Tage war notwendig, weil diesmal die
doppelte Anzahl von Nennungen vorliegt
wie im vergangenen Jahre. Für die ein-
zelnen Wettbewerbe, die durchweg mit Rei-
tern und Pferden der beſten deutſchen Klaſſe
beſetzt ſind, wurden in großer Anzahl
Ehren preiſe geſtiftet, ſo u. a. vom
Reichs- und Preußiſchen Miniſter für Ernäh-
rung und Landwirtſchaft, vom Oberpräſiden-
ten der Provinz Sachſen, vom Landesbauern-
führer der Landesbauernſchaft Sachſen-
Anhalt, vom Landesfachwart für Pferdezucht
in der Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt,
vom Regierungspräſidenten, vom Ober-
bürgermeiſter der Stadt Halle, ferner für das
Freiherr von Langen-Erinnerungsſpringen
(Kl. Sa) ein Ehrenpreis der Freifrau von
Langen, für das Prinz-Friedrich-Sigismund-
Erinnerungsſpringen (Kl. 8b) wie bisher in
jedem Jahre ein Ehrenpreis der Prinzeſſin
Friedrich Sigismund von Preußen, und
ſchließlich eine Reihe von Preiſen von Ver-
bänden und Firmen aus Mitteldeutſchland.

Während am Donnerstag im weſent-lichen Vorprüfungen und Hauptproben für
die verſchiedenen Schaunummern abgehalten
werden, gelangt bereits am Freitag ein
volles Programm zur Durchführung, das
nicht nur ſportliche Wettbewerbe aufweiſt,
ſondern auch die gleichen Schaunummern wie
an den folgenden Tagen. Der Vormittag iſt
ausſchließlich Vorprüfungen vorbehalten, am
Nachmittag dagegen wickelt ſich ein umfang-
reiches Turnierprogramm ab, in dem
Dreſſurprüfungen, Jagdſpringen und Eig-
nungsprüfungen für Reit- und Wagenpferde
enthalten ſind; u. a. gelangt das Axel-Holſt-
Erinnerungsſpringen zur Durchführung, in
dem die gleichen bekannten Reiter ſtarten wie
in den Jagöſpringen am Sonnabend und
Sonntag, u. a. Dr. Gutknecht-Stöhr, Oblt.
Schlickum, Oblt. Brandt, Oblt. Maſuhr,
Rittm. Momm, Oblt. K. Haſſe, Rittm.
v. Sydow, Rittm. v. Barnekow, Rittm. Sahla
und der Kgl. Norwegiſche Rittmeiſter Quiſt,
der zur Zeit zur Kavallerieſchule Hannover
kommandtiert iſt, einer der beſten nordiſchen
Reiter. Außer den Schaunummern der Ge-
noſſenſchaftshengſte mit ihren weiblichen
Nachkommen und einer beſonders inter-
eſſanten Schaunummer des Haupt- und Land-
geſtütes Neuſtadt (Doſſe) wird auch am
Freitag ſchon die Schaunummer der Heeres-
nachrichten-Schule Halle ſteigen.

Die Schaunummern gliedern ſich
diesmal in drei verſchiedene Arten. Außer
der Schaunummer der Heeres-Nachrichten-
ſchule, der Vorführung eines modernen
Nachrichtenzuges, werden als züchteriſch wert-
volle Schaunummer fünf Hengſte der Hengſt-
haltungs-Genoſſenſchaften Anhalt, Gr.-Apen-
burg, Berkau und Eſtedt mit ihren beſten
weiblichen, durchweg in Privatbeſitz ſtehen-
den, Nachkommen vorgeführt, ferner zeigt
das Preußiſche Landgeſtüt Neuſtadt (Doſſe)
je vier ſeiner Hengſte vor einer Quadriga,
dem kleinen, wendigen Kampfwagen des
Altertums.

Der Sonnabend bringt am Vormittag
bereits den erſten Teil des Freiherr von
Langen-Erinnerungsſpringens, eines Jagd-
ſpringens der ſchweren Klaſſe, zu dem die
Elite der deutſchen Reiter und zahlreiche
Pferde mit berühmten Namen antreten;
ſeine Fortſetzung findet dieſes Jagdöſpringen,
zu dem nicht weniger als 79 Nennungen vor-
liegen, am Nachmittag des gleichen Tages.
Ein Patrouillenſpringen für SS, SA und
HJ, Eignungsprüfungen für Reit- und
Wagenpferde, Dreſſurprüfungen und ein
Amazonen-JFagdſpringen Kl. M, zu dem neben
Frau Franke die erfolgreichen hal liſchen
Reiterinnen Hella Seydel und Urſel Viauauf der Nennungsliſte ſtehen, vervollſtändi

Abteilung G: Brachwitz, Löbejün, Löbnitz,
Morl, Nehlitz, Oſtrau.

Abteilung H: Alsleben, Gerbſtedt, Rothen-
burg, Sandersleben, Wettin.

Nicht eingeteilt ſind die Mannſchaften von
Dornſtedt und Könnern, da keine Meldung
vorliegt. Die erſte Elf von Piſſen ſpielt
mit den zweiten Mannſchaften der Ab-
teilung E.

Heute abend in Dürrenberg

Sportvereinigung gegen Merſeburger
Arbeitsdienſt.

Jn Bad Dürrenberg ſtehen ſich heute
abend die Fußballmannſchaften der Dürren-
berger Sportvereinigung und unſeres Mer-
ſeburger Arbeitsdienſtes gegenüber. Die
Platzbeſitzer wollen diesmal verſuchen, für
die im Vorſpiel erlittene 4:1- Niederlage Re-
vanche zu nehmen. Da bei den Merſeburgern
vorausſichtlich der Nachwuchs- Internationale
Reinmann nicht mit dabei ſein wird, iſt ein
Sieg der Dürrenberger auch nicht aus
geſchloſſen.

Vier Turnierkage im Landgeſtüt Kreuz
Sporkliche Kämpfe, züchteriſche Vorführungen und eine 5chaunummer des Reichsheeres

gen das ſportliche Programm des Sonn-
abend, der im übrigen im Zeichen der
Hengſtſchau mit ihren verſchiedenartigen
Vorführungen ſtehen wird. Das Landgeſtüt
Kreuz zeigt ſeine Hengſte ſchweren Schlages,
darunter die beiden weithin berühmten
Hengſte Gaulois de Monceau und Beau Fils
de Naaſt, im ganzen 62 Stück, eine Reihe von
Oldenburger Hengſten, zwei Hengſtkoppeln
zu je zwölf Hengſten, ferner ſeine Remonten-
Hengſte, während wiederum die Hengſthal-
kungs-Genoſſenſchaften, vor allem aus der
Altmark, fünf ihrer Hengſte mit ihren beſten
weiblichen Nachkommen vorführen.

Der Sonntag beginnt ebenſo wie der
Sonnabend ſchon in aller Morgenfrühe mit
Vorführungen, und bereits am Vormittag
nimmt das Jagdſpringen Kl. M ſeinen An-
fang; die Fortſetzung dieſer Konkurrenz, für
die die Rekordziffer von 108 Nennungen der
beſten Klaſſe vorliegt, bildet den Auftakt des
Nachmittags, an dem u. a. auch ein von zahl-
reichen halliſchen Kindern beſchicktes Kinder-
Jagöſpringen, der Große Preis der Ställe,
die Materialprüfung für Reitpferse, die
Dreſſurprüfung der ſchweren Klaſſe, das
Championat von Mitteldeutſchland und die
Eignungsprüfung für Wagenpferde vor ſich
gehen werden. Den Höhepunkt der ſport-
lichen Konkurrenzen des Sonntags wird
wieder, wie in jedem Jahre, das Prinz-
Friedrich Sigismund Erinnerungsſpringen
mit ſeinen 66 Nennungen der Elite an Rei-
tern und Pferden bringen.

Der Turnierplatz im Landgeſtüt iſt be-
reits hergerichtet, die Zuſchauertribünen ſind
aufgeſtellt; neu angelegt iſt ein Graben, der
eine beſondere Abwechſlung in den Parcours
der Jagdſpringen bringen wird. Das Jnter-
eſſe für das Turnier iſt außerordentlich ſtark,
ein großer Teil der Karten iſt hereits ver-
griffen. Da am Sonnabend und Sonntag
der Beſuch von außerhalb beſonders ſtark
ſein wird, empfiehlt ſich für die Hallenſer
der Beſuch der Veranſtaltungen des Freitag.

-rich.
d

Jugend-Fuß- und -Handball
Das Programm der Woche.

Aus dem Jugendſportlager werden uns
noch folgende Ergebniſſe bekannt: VfL. 96 A 2.
Jugend vermochte gegen Bennſtedt vorjähriger
Meiſter nicht aufzukemmen; Bennſtedt kam ver-
dient zu einem 6:2. 96 1. Knaben hatten Mühe,
gegen die gut ſpielenden 1. Knaben von Canena ein
3:2 zu erzwingen. Wacker A 2. kam gegen die Poſt
nie richtig in das Spiel, andererſeits wartete die
Poſt mit einer geſchloſſenen Mannſchaftsleiſtung auf,
die ein verdientes 4:0 erbrachte. Wacker Jugend
B 2. mußte ſich Morl B 2:6 beugen.

98 Jugend B hatten in Neumark kein Glück,
denn die Gaſtgeber waren in der Geſamtheit beſſer,
ſie gewannen dann auch ſicher 4:0. 98 1. Knaben
dagegen vermochten ſich gegen Neumark verdient 2:0
zu behaupten. Einen überlegenen Sieg landete
Schkeuditz A--Lützſchena 721. Kayna Jugend A
wehrte ſich gegen Braunsdorf zwar heftig, ver-
mochte aber doch nicht die 1:3- Niederlage zu ver-
bindern. Auch Kayna 1. Knaben unterlagen gegen
Braunsdorf 0:3. Zöſchen 1. Knaben--Günthers-
dorf 5:0. Preußen Merſeburg kam durch gute
Geſamtleiſtungen gegen Teutonia Langendorf zu zwei
ſchönen Erfolgen; die Jugend A gewann 3:2 und die

1. Knaben 4:1. S
Morgen abend Handballſpiel

Ein Treffen der alten Rivalen.
Am Donnerstagabend treffen ſich auf dem

Scheitplatz die beiden älteſten Rivalen ATV.
und MTV. in einem Handballfreundſchafts-
ſpiel. Jm letzten Treffen konnte der MTV.
knapp Sieger bleiben, doch diesmal wird der
ATV. verſuchen, die Niederlage wieder quitt
zu machen. Bei beiden Mannſchaften hat ſich
ſeit dem Frühjahr viel geändert, denn damals
fehlten bei den Rothoſen noch Beine, Hil-

ie Eintkeilung der Kreisklaſſen 1935/36 bert, Treder und Schadly, die diesmal
mitſpielen werden. Allerdings hat auch der
MTV. ſeine Mannſchaft vorteilhaft um-
gebaut, dies zeigt der beachtenswerte Sieg am
Sonntag gegen Spergau. Jm Sturm wird
der ATV. etwas überlegener ſein, während
die Hintermannſchaften ſich kaum etwas neh-
men werden. Da ſich beide Mannſchaften ſtets
ſchöne Spiele lieferten, wird auch diesmal ein
intereſſanter Kampf zu erwarten ſein, der von
Benn, 99, geleitet wird.

Hilber- Jubiläum in Schkeuditz
Die ſportlichen Wettkämpfe ſind beendet.
Die Wettkämpfe zum ſilbernen Jubiläum

des BfB. Schkeuditz begannen am Sonntag
bereits früh um 7 Uhr. Die Organiſation
war ausgezeichnet, ſo daß ſchon um 10 Uhr
die leichtathletiſchen Mannſchafts-Fünfkämpfe
der ſechs Mannſchaften beendet waren.
Sieger wurde die Reichsarbeits-
dienſtabteilung Schkeuditz, die über
den beſten Mannſchaftsdurchſchnitt verfügt.
Es wurden folgende Punktzahlen erreicht:
Arbeitsdienſt 21583,2 Punkte; VſB. 21 260
Punkte; SS. 19706,4 Punkte, Tyv. Schkeuditz
16 558,6 Punkte; Viktoria 16558,1 Punkte;
Spv. Wehlitz 12910,4 Punkte.

Die beſten Einzelleiſtungen in den ver-
ſchiedenen Wettbewerben wurden erzielt im:
Keulenweitwurf: Pille (Arbeitsdienſt)
69,4 Meter, Wille (VfB.) 68,4 Meter, Kabitzſch
(Viktoria) 65,70 Meter. Kugelſtoßen:
Kabitzſch 10,36 Meter, Pille 10,35 Meter,
Brandenburger (Arbeitsdienſt) 9,58 Meter,
Wille 9,50 Meter. Weitſprung: Pille
5,76 Meter, Schreiber (Viktoria) 5,65 Meter,
Kabitzſch 5,56 Meter, Wagner (SS.) 5,48
Meter, Lehmann (VfB.) 5,44 Meter. Hoch-
ſprung: Fünf Mann überſprangen hier
als höchſtes 1,52 Meter, und zwar: Göricke

W. Kohl (Viktoria), F. Block (Weh-
Herrmann (Arbeitsdienſt) und Henze

100-Meter-Lauf: Kabitzſch
Sek., Schreiber 12,4 Sek., Todenhöfer

beitsdienſt) 12,6 Sek.
Das Handballſpiel gewann Vikto-ria Leipzig gegen den VfB. Schkeuditz mit

6:8 (1:3), während im Fußballſpiel der
VfB. Schkeuditz gegen den VfB. Leipzig mit
2:1 (0:0) ſiegreich blieb. Die 10 mal 100-
Meter-Staffel gewann der Arbeits-
dienſt in der Zeit von 2:05,5 Minuten.
VfB. 2. Wehlitz 1. 3:2; VfB. 3. Wehlitz 2.
8:3; VfB. 4. Wehlitz 3. 6:.0; VfB. Jugend
gegen Lützſcheng Jugend 7:.1l. Am Abend
wurden die Sieger-Ehrenurkunden und für
über 20jährige Mitgliedſchaft die Ehrennadel
verteilt.

Japan beſiegk U. 5. A.
Der Schwimm-Länderkampf in Tokio.
Der von der ſchwimmſportlich intereſſier-

ten Welt mit Spannung erwartete Ausgang
des Länderkampfes zwiſchen uSaA. und
Japan in Tokio hat mit dem Siege der
Japaner von 36:27 Punkten geendet. Jn faſt
allen Prüfungen endeten die Japaner in
Front Eine rein japaniſche Angelegenheit
war das 1500 Meter Kraulſchwimmen, in
dem nicht weniger als drei Japaner mit her-
vorragenden Zeiten in Front endeten.
Jſhiharada gewann in 19:18,5 gegen
ſeine Landsleute Makino mit 19:214 und
Negami mit 19:25,8. Der Beſte der Ameri-
kaner, Jack Medica, vermochte dem Tempo
der Japaner nur bis 1100 Meter zu folgen,
fiel dann aber zurück. Ueber 800 Meter
ſiegte der Japaner Negami in 10:24. Das
200 Meter Kraulſchwimmen beendete Miko
Yuſa in 2:13,1 als Sieger vor John Me.
Jonis- USA. mit 2:16,8. Jm Kraulſchwim-
men über 100 Meter war der Weltrekord-
mann Peter Fick mit 57,2 Sek. der Schnellſte.
Einen weiteren amerikanichen Sieg gab es
in der Lagenſtaffel über 3 mal 100 Meter.
Die Mannſchaft Taylor Drysdale, Kasley
und Peter Fick gewann in der hervorragenden
Zeit von 3:20,2 gegen die Japaner Yoſhida,
Koike und Yuſa. Der amerikaniſche Bruſt
ſchwimmer John Higgins, von dem aus
ſeiner Heimat ſchon mehrfach phantaſtiſche
Zeiten gemeldet wurden, kam gegen die
beiden Japaner Koike und Hamburo nicht
auf. Er wurde in dem von Kovike in 2:426
gewonnenen Rennen nur Dritter. Das 200
Meter Rückenſchwimmen ſchließlich ſah den
Japaner Yoſhida in 2:35,6 in Front.
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Amkliche Sporknachrichten
Betr. Spielabbruch Wegwitz Günthersdorf

am 18. Auguſt 1935 (Geſ.-Spiel).
1. Der Spieler Renneberg (Sportverein Weg-

witz) wird bis zum Abſchluß des eingeleiteten Straf-
verfahrens geſperrt (Sp. O. Ziff. 12 Abſ. 2).

2. Zur Klärung des Sachverhaltes wird für Mon-
tag, den 26. Auguſt 1935. 20 Ukr Verhandlung in
Halle a. S., Reſt. St. Nikolaus, Zimmer 22 angeſetzt.
Hierzu werden geladen: a) vom Sportverein Weg
witz: der Vereinsführer, der Spielführer der 1.
Mannſchaft, der Spieler Renneberg, b) vom Sport-
freunde Günthersdorf: der Vereinsführer, der Svpiel-
führer, der Spieler Hans Herziger, c) der Schieds-
richter Schräpler, Preußen Merſeburg, d) der Zeuge
Albin Maywald, Sportfreunde Peißen. Die Ge-
ſtellung weiterer Zeugen auf Koſten der Vereine bleibt
dieſen überlaſſen.

3. Schiedsrichter Schräpler, Preußen Merſehurg
wird erſucht, ſofort einen Bericht über die Vorfälle,
die zum Spielabbruch führten, einzureichen (Sp. O,
Ziffer 12 Abſ. 3).

PVereinsnachrichten

MTV. 1861. Kannabteilung.
Verſammlung 20 Uhr im Bootshaus.

zähliges Erſcheinen erforderlich.

Mittwoch
Voll

J
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Ein ordenlliches Auge voll“

Wie wir unſer Schreibzimmer verſchönen.
Jch bin in einem großen Jnduſtriebetrieb

angeſtellt, und wir arbeiten mit etwa zwanzig
Mädel in einem Raum. Das große Zimmer
iſt gar nicht ſo ungemütlich, aber wie ſtaun-
ten wir, und wie freuten wir uns, als es
eines Morgens hieß: „Zwei Mädel ſollen
einmal zum Kraſt-durch-Freude-Wart kom-
men.“ Dabei durfte ich natürlich nicht
fehlen.

Wir haben dann in der Markthalle nebenan
viele, viele Blumen gekauft. DieBlumenfrauen, die ſich freuten, auf. einmal
ſo viel Blumen abzuſetzen, haben ſich auch
entſprechend großzügig gezeigt und uns noch
mehr gegeben, als wir für das Geld ver-
langen konnten. Aus zwei der größeren
Sträuße haben wir dann immer drei gemacht,
und auf dieſe Weiſe hat jeder Arbeitsraum
in unſerem Werk ſeinen Blumenſchmuck be-
kommen. Es war ſehr luſtig, als wir ver-

ſuchten, allen Wünſchen gerecht zu werden,
denn hier mochte einer keine Wicken, da wollte
jemand lieber Nelken ſtatt Alpenveilchen
und ſo ging es uns in allen Zimmern. Aber
ſchließlich hatten wir es doch allen recht ge-
macht.

Die ganze Betriebsgefolgſchaft freute ſich
über die bunten, duftenden Grüße, die von
nun an auf jedem Schreibtiſch prangten, und
die ſtändig erneuert wurden. Wo im Augen-
blick keine Vaſen waren, da half man ſich mit
Milchflaſchen oder anderen Gefäßen. Oft geht
jetzt der Blick von der Arbeit auf den
Blumenſtrauß, nimmt „ein ordent-
liches Auge voll“ von der Pracht und
eilt dann wieder zurück auf das Papier. Mit
großer Liebe werden die Blumen gepflegt;
täglich wird das Waſſer erneuert, werden die
Stengel abgeſchnitten und die verwelkten
Teile entfernt. Und mit noch ein paar
Bildern haben wir unſeren Raum dann ge-
radezu behaglich und wohnlich gemacht.

Wer macht es uns nach? Urſel.

Großſtadkmädel im Ferienlager
Von glücklichen Wochen, gutem Eſſen, ſingen und Spiel

„Früh, wenn der Hahn drunten im Dorf
krähte, weckte uns das Morgenlied der letzten
Zeltwache. Manche waren noch recht müde
und verſuchten, ſich einfach auf die andere
Seite zu drehen und weiterzuſchlafen. Doch
da paßten wir alle auf. Keiner durfte liegen-
bleiben. Verſchlafen ſtolperten die Lang-
ſchläfer dann gähnend aus dem Zelt. Daß
wir alle bald hellwach wurden, dafür ſorgte
unſere Sportwartin auf das aus-
giebigſte.

Sobald der Frühſport beendet war, ging
es hinunter zum See, dem „grundloſen See“,
wie er bei den Dorfbewohnern hieß, zum
erſten erfriſchenden Morgenbad. Je mehr
wir in unſerer Zeltſtadt heimiſch wurden,
deſto lieber wurden uns dieſe morgendlichen
Schwimmübungen. Alle Mädel unſerer
Mädelſchaft konnten ſchwimmen wie die
„Waſſerratten“, und es machte uns ein
großes Vergnügen, die übrigen Kameradin-
nen zu immer erneuten Schwimmverſuchen
anzuſpornen. Sogar ein Schwimmbrett
hatten wir uns bereits ſelbſt zurecht
gezimmert. Zwar war es ein bißchen zu
lang und wackelte beim Betreten ganz er-
heblich. Aber das erhöhte nur die Fröh-
lichkeit.

Ging der Morgen mit Baden, Sport und
Sonnen hin, ſo wurde darüber nicht das
Mittageſſen vergeſſen. „Was mag es wohl
heute geben?“, das war eine der wichtigſten
Fragen, die wir in den erſten Tagen unſeres
Ferienlagers immer wieder ſtellten. Doch
ſchon nach ein paar Tagen waren die Son-
derwünſche der einzelnen bereits erheblich
geſunken, denn der dauernde Aufenthalt in
der kräftigen Landluft gab uns einen
„Rieſenappetit“, und mit größter Be
geiſterung verzehrten wir die nahrhaften,
ſorgfältig zuſammengeſtellten Mahlzeiten.

Nach dem Mittageſſen herrſchte Ruhe. Es
war uns in den erſten Tagen zu Mute, als
wären wir in ein richtiges Traumland ge-
raten: Wohin wir ſahen, Plätze zum Aus-
ruhen im Schatten oder in der Sonne, nir-
gends hohe Steinmauern, die dem Wind und
der Sonne den Weg verſperrten.

Friſch und ausgeruht begannen wir nach
dieſer Freizeit die Sing- und Volks-
tanzſtunden, an denen wir alle eifrig
teilnahmen. Hier draußen auf der grünen
Wieſe ließen ſich die alten Volkstänze aber
auch noch einmal ſo gut tanzen. Abends wenn
wir unſere Dorfabende veranſtalteten,
ſangen und tanzten wir ſie dann vor der ver-
ſammelten Dorfgemeinde, mit der wir be-
reits gute Freundſchaft geſchloſſen hatten.
Am erſten Abend waren es zwar nur wenige

cgeweſen, die „t au'n Taukieken“ gekom-
men waren. Aber langſam wurden es immer
mehr, und allmählich gerieten die Alten
unter ihnen ſogar „in't Vertellen“ und

Das Mädellied unſerer Zeit
Landsknechtlieder für die Jungen

„Wir Jungen haben die Aufgabe, neue Wege
zu ſuchen, neue Wege zu bahnen und ſchließlich
auch den Mut aufzubringen, ſie zu gehen.“
Nicht erſt die einzelnen großen Muſik-

ſchöpfer machen Deutſchland zum Land der
Muſik ſchon im geſamten Volke lebt als
ſchlichtes und ſtarkes Ausdrucksmittel die
Muſik im Volkslied. Von den Helden-
liedern unſerfgr germaniſchen Vorfahren bis
zu der Blütezeit höfiſcher Sangeskunſt, von
den urwüchſigen Kampfesliedern des Bauern-
krieges bis zu den rhythmiſchen Liedſchöpfun-
gen der Gegenwart ſpiegeln ſich im Lied alle
Regungen und geiſtigen Hochſtimmungen
wieder. Jn ihm findet all das ſeinen Aus-
druck und Niederſchlag, was Freude und Leid
in das Leben einer ganzen Nation hinein-
getragen haben.

Wenn wir Mädel im BödM. uns heute
mit dem deutſchen Lied und beſonders mit dem
Lied unſerer Gegenwart beſchäftigen, ſo ge-
ſchieht das, weil wir die Aufgabe erhalten
haben, die kulturellen Forderungen der Ge-
genwart mit Ernſt und Verantwortungs-
bewußtſein zu pflegen. Es iſt daher ſelbſt
verſtändlich, daß wir nicht achtlos an dieſem
weſentlichen Beſtandteil unſeres deutſchen
Volksgutes vorübergehen. Wir ſind darüber
hinaus überzeugt, daß durch das Lied eine
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Lustiges Wagenrennen.
Dieses schöne Bild sah man auf dem Reichssportfest des BDM. (Scherl-M.)

erzählten uns Mädeln aus der Stadt von
den alten Märchen und Sagen, die in ihrer
Gegend zu Hauſe waren.

Aus dieſen Dorfabenden nahmen wir
alle viel wertvolles Volksgut mit zurück in
den Alltag der haſtenden Stadt. Den Dorf-
bewohnern aber konnten wir zeigen, daß wir
Mädel im Bund Sagen und Märchen und
Sitten und Brauchtum im deutſchen Volk
aufs neue aufſuchten, um es gerade in unſe-
rem Zeitalter der Technik zu fördern und zu
pflegen.

Als unſere Ferienzeit in der Lager-
gemeinſchaft zu Ende ging, kehrten wir nicht
müde und überanſtrengt wie es ſo manch
ängſtliches Gemüt der Außenſtehenden be
fürchtet hatte in die Stadt und an unſere
Arbeitsplätze zurück.“ Lieſel.

Auch die Mädel hatten ihre Sportlager bezogen.
Essenausgabe im BDAM. Lager Brieselang.

beſonders ſtarke Möglichkeit der Beeinfluſſung
des jungen Menſchen gegeben iſt.

Die vielen Neuſchöpfungen, die aus den
Reihen unſerer eigenen Jugend kommen,
zeigen uns, daß wir in der Gegenwart keine
Sorge um einen Stillſtand oder gar einen
Rückgang in der Entwicklung des Liedes zu
befürchten haben. Wir Mädel nun werden
hinſichtlich der Pflege des Liedes vor ganz
neue Aufgaben geſtellt. Wir ſingen nicht nur
an Heimabenden und in Feierſtunden, ſon-
dern wir ziehen auch ſingend über die
Straßen. Welche Lieder ſollen wir nun bei
dieſen verſchiedenen Anläſſen ſingen? Es iſt
wohl klar, daß ſowohl an den Heimabenden
als auch in den Feierſtunden jene Lieder im
Vordergrund ſtehen, die als Volkslied und
Weihelied durchaus unſerer Mädelhal-
tung entſprechen. Unſere politiſche Er-
ziehung jedoch fordert darüber hinaus die
Pflege der Lieder unſerer nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung. Menſchen, die in der Be-
grenztheit ihres eigenen Alltags nur zu leicht
die innere Haltung verlieren, ſehen in dieſer
Pflege des Bewegungsliedes eine Gefahr
der Vermännlichung für uns Mäsdel.
Dieſe Anſchauung iſt durchaus irrig, denn ſo-
wohl die Landsknechtslieder als auch die aus-
geſprochenen Jungenlieder bleiben un-
eingeſchränkt den marſchierenden
Jungen vorbehalten. Die Lieder der
Bewegung jedoch, das politiſche Lied,
werden in der unſerer Mädelart durchaus
gemäßen Weiſe geſungen.

Allmählich wächſt bereits der Liedſchatz,
den wir als das „Mädellied unſerer
Zeit“ bezeichnen, und der in Text und Weiſe
unſerem neuen Stil entſpricht. Zwar glauben
viele Menſchen, die wachſenden Forderungen
unſerer Zeit könnten von geſchäftstüchtigen
Verlegern erfüllt werden. Wie falſch dieſe An-
ſchauung iſt, beweiſen uns jene Lied-Anfertt-
gungen, die aus der Konjunktur heraus ent-
ſtanden ſind.

Wir Mädel haben ein ſehr feines Gefühl
dafür, ob eine Schöpfung, die man als
„Neues Mädellied“ empfiehlt, echt iſt oder
ob ſie nur im Hinblick auf den geſchäftlichen
Erfolg beſtand. Sowohl der innerlich unfreie
Menſch mit ſeinen Hemmungen und Aengſten
als auch der geſchäftstüchtige Konjunkturritter

Politiſche Lieder auch für den Bdm
werden uns in der Wahl und Pflege unſerer
Mädellieder nicht beeinfluſſen können. Unſer
ſtilſicheres Empfinden wird uns auch in dieſer
Hinſicht den uns artgemäßen Weg führen.

Elfriede.

Jungmädel ſchreiben Lagerbriefe

Frühſport
Alles raustreten zum Frühſport!“

Wir fahren in den Betten hoch, reiben mit
beiden Fäuſten unſere Augen und merken all
mählich, daß wir im Lager ſind. Langſam
rutſchen wir aus den Betten, recken uns und
gähnen, ſteigen verkehrt in den Trainings-
anzug, haben es aber beſtimmt feſt vor, ſo
ſchnell wie möglich unten anzutreten. Unſere
Sportwartin ringt entſetzt die Hände, holt
tief Luft, und dann folgt ein Donnerwetter:
„Na, Jhr könnt ja noch was erleben!“

Erſt begreifen wir noch nicht ſo richtig, doch
am nächſten Morgen ſind wir in zwei Minuten
unten. „Laufſchritt, marſch, marſch!“ Nach
fünf Minuten iſt die Müdigkeit wie weg-
geblaſen. Dann kommen die Freiübungen an
die Reihe. Jmmer 'rauf und 'runter, von
der Hocke zum Zehenſpitzenſtand, bis uns die
Luft wegbleibt. Am Abend merken wir auf
einmal, daß wir Muskeln haben

Elsbeth.
a

Nachtalarm!

Mitten in der Nacht wachen wir auf.
Was iſt denn los? Licht brennt, alles rennt
im Zimmer herum. Ein Pfeifſignal gellt
ohrenbetäubend durchs ganze Haus
Nachtalarm! Ein Schwung, und ich hänge
in der Luft, ich vergaß, daß ich im „erſten
Stock“ ſchlafe. Dann ein Plumps ich ſitze
ſchon neben meinen Schuhen und brauch' mich
nicht mehr danach zu bücken.

Mit ſteifen Beinen ſteigen wir
reibend die Treppe hinunter. Unter Gähnen
und Zähneklappern tritt eine Reihe ver
mummter Geſtalten an. Aber unſere Sport-
wartin läßt uns gleich wieder wegtreten.
Wahrſcheinlich erſchreckt vor den aufgeſperrten
Mündern Halb wütend, halb lachend ſteigen
wir wieder hinauf und „verrollen uns“
in unſere Betten. Noch ein paar brummige
„Dögs hätt's net braucht!“ dann iſt es wieder

ruhig Suſe.

augen

„Auf dem Rade mit dem Affen
Die Verſe im Gäſtebuch der Jugendherberge.

Wir waren auf der Fahrt durch die
Lüneburger Heide. Sechs wunderſchöne
Tage lagen ſchon hinter uns. Durch die
weite, herrliche Heide waren wir mit dem
Rade gefahren, nicht auf geraden, glatten
Landſtraßen, nein, ſandige und holprige
Heidewege hatten wir uns ausgeſucht. Gar
manches Mal waren uns Baumwurzeln im
Wege geweſen und Strauchwerk; und vhne
Pannen war es natürlich auch nicht ab-
gegangen Aber was tat das! Heide,
Heide, wohin man ſah! Wacholder, Tannen
und Birken, hier und da kleine Seen,
Sand und über allem die Sonne. Das
flimmerte nur ſo! Allzu viel Kilometer
ſchafften wir allerdings nicht am Tage, aber
dafür nahmen wir um ſo mehr von den
Schönheiten des Landes in uns auf.

Am Abend des ſechſten Tages landeten wir
in der Jugendherberge in Salzwedel. Nach-
dem wir uns die „Stadt der Baum-
kuchen“ angeſehen hatten, wollten wir tod-
müde in die Betten ſteigen. Nun hat aber
eine Herberge auch ein Gäſtebuch da
mußten wir zunächſt alſo noch etwas
„ichnüffeln“ Wir laſen hier und
laſen da. Auf der letzten Seite hatte ſich einer
„verewigt“ und mitgeteilt, daß er an einem
Tage 100, an manchen ſogar 150 und noch
mehr Kilometer zurücklegte. Ob der aber
auch wohl viel von der herrlichen Heideland-
ſchaft ſah?! Natürlich ſchrieben auch wir uns
ein. Wir ſetzten uns alle um den Tiſch
herum und dichteten. Mit vereinten Kräften
brachten wir ſchließlich auch etwas zuſtande.
Wenn ihr einmal auf eurer Fahrt in die
Jugendherberge von Salzwedel kommen
ſolltet, könnt ihr's nachleſen

„Auf dem Rade mit dem Affen,
Freund, du mußt es nur verſtehn,
Kannſt du Kilometer ſchaffen,
Ohne irgendwas zu ſehn.
Geſtern 100, heute 100,
Morgen werden's noch viel meh

Ja, natürlich, ſolch ein Knabe
Jmponiert doch allen ſehr!
Wir beſahen uns die Gegend,
Hemmten oft des Rades Lauf,
Denn, mein Freund, auf unſerem Rade
Saß ja nur ein Affe drauf!“

Annemarie.

r!“

Schrik leitung: Lieselotte Eckert2z, Halle.
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Thüringer Jugendburg geweiht
Durch die ſonſt ſo ſtillen Straßen Cam-

burgs hallte im Sonntag der Marſchtritt der
Thüringer Jugend. Die Stadt hatte ihr
Feſtkleid angelegt. Der Turmberg war das
Ziel der Jugend, der Vertreter von Partei
nd Stadt ſowie der Bevölkerung. Sie alle
waren gekommen, um teilzunehmen am Richt-
feſt der Oſtthüringer Jugend burg. Sie
ſt wie der Führer des Gaues Thüringen im
Reichsverband Deutſcher Jugendherbergen,
Hberbannführer Loeſer, in ſeiner Be-
grüßungsanſprache ausführte, der zweite
Bau, der vom Gau Thüringen ſeit der
Machtübernahme in Angriff genommen
wurde. An die Jugend richtete er den Appell,
weiter zu arbeiten im Sinne derer, die dem
Führer halfen, das Dritte Reich Wirklichkeit
werden zu laſſen. Nachdem anſchließend
Bürgermeiſter Metterhauſen zu den
Verfſammelten geſprochen hatte, nahm ſtell-
vertretender Kreisleiter Heine, Stadtroda,
die Einmauerung der Urkunden vor. Dann
erklang nach altem Zunftbrauch vom Gerüſt
herab der Richtſpruch des Zimmermanns.
Der Gruß an den Führer und das Lied Horſt
Weſſels bildeten den Ausklang der eindrucks-
vollen Richtfeier, der ſich ein kameradſchaft-
liches Beiſammenſein im großen Rathaus-
ſaal zu Camburg anſchloß.

Am Abend erſtrahlte der Bergfried des
Turmberges im Lichte zahlreicher Schein-
werfer. Die Jugendburg wird als Schu-
lungsſtätte dienen und zugleich der Jugend
bei ihren Wanderungen durch Oſtthüringen
Unterkunft bieten.

halberſtädker Küraſſiere feiern Marsla Tour

Am 16. Auguſt waren es 65 Jahre her, daß
die Halberſtädter Küraſſiere mit ihrem Kom
mandeur Graf Schmettow an der Spitze
bei Vionville und Mars la Tour die zu
Weltruhm gekommene Reiterattacke gegen
die Franzoſen geritten haben. Freiliggraths
Gedicht von der Trompete von Vionville ge
denkt noch eines Mannes beſonders, des
Trompeters Auguſt Binkebank, der das
Signal zum Sammeln nicht blaſen konnte,
weil ihm eine Kugel die Trompete zerſchmet-
tert hatte. Binkebank, der in Oſterwieck ge-
boren wurde, hat nach dem 70er Kriege in
Halberſtadt gelebt. Er wäre jetzt 90 Jahre
alt geworden. An ſeinem Hauſe
Bakenſtraße ging der große Feſtzug der über
1200 alten Halberſtädter Küraſſiere vorbei,
die ſich zum vierten Wiederſehenstag ge
troffen hatten. Aber auch am Hauſe des
Führers dieſer Attacke, des Grafen Schmet-
tow, marſchierten die alten Küraſſiere vorbei.
Es war die erſte Wiederſehensfeier im neuen
Deutſchland. Darum wurde dem Führer und
Reichskanzler ein Treue-Telegramm geſandt.
Mafor a. D. von Lützow überbrachte die
Grüße der Offiziersvereinigung, Rittmeiſter
Gaedke vom Reiter- Regiment Torgau die der
Traditionsſchwadron. Bei dem Appell am
Nachmittag gedachte Major a. D. von Verſen
der vor 120 Jahren erfolgten Gründung des
et und der Reiterſchlacht bei Mars
w Tour.
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Großfeuer im Aufobahnlager
Brandkataſtrophe bei Jrxleben.

Am Montag geriet das Magazin des
Reichsautobahnkagers zwiſchen Olvenſtedt
und Jrxleben in Brand, in dem große Vor-
räte an Oel- und Benzinfäſſern, außerdem ein
beträchtlicher Stapel Putzwolle lagerten. Die
Freiwilligen Feuerwehren von Jrxleben und
Hohenwarsleben wurden ſofort alarmiert,
und fanden bereits mehrere Schuppen aus
leichtem Holzmaterial in Brand. Die Feuer
wehrleute mußten ſich darauf beſchränken, die
vom Feuer gefährdeten Betonmiſcher zu
retten, da die Schuppen ſehr ſchnell aus-
rrannten. Eine beſondere Schwierigkeit bet
n Löſcharbeiten beſtand darin, daß man das
Safer zum Löſchen mühſam vom nächſten
Dorf heranſchaffen mußte. Die Arbeiten in
dem Lager der Reichsautobahn erleiden
keine Beeinträchtigung.
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Mchiſchwimmer mit Kind gekentert

Jeßnitzer Ruderklub hilft retten.
Bei Jeßnitz ereignete ſich auf der Mulde

Fruver dem Bootshauſe des Jeßnitzer
n erklubs ein Unglück, das leicht einen töd-
v Ausgang hätte nehmen können. Kurz
wo be hender Dunkelheit beſtieg der Ein-
ihr i Schr. aus Jeßnitz ein Paddelboot, das
m ab gehörte, und nahm, obwohl das Boot
mit Tr Einſitzer war, noch ein fremdes Kind
die ſetzte ſich auf den Bordrand und pad-
e Sach einigen hundert Metern ver-
und ne Boot das Gleichgewicht, ſchlug um
f. eide Jyſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Da

leichtſinnige „Sportler“ auch noch Nicht-
Hwimmer war, kamen die ins Waſſer Ge-
sten in große Gefahr. Zwei Mitglieder

Ruderklubs, die Herren Mittag und
ing e „prangen in ihrem Sonntagsanzug
km er und brachten die um ihr Lebenampfenden an Land.

on

Re Landkreiſe kagken in Wörlitz

h Jm Schloß zu Wörlitz tagten die im Deut-
r Gemeindetag zu einer Arbeitsgemeinſchaft
Dem mengeſchloſſenen Landkreiſe des Regie
asbezirks Magdeburg und des Landes An

Den Mittelpunkt der Tagung bildete cen

in der

mitteld eutſche Heimat

Vortrag des leitenden Geſchäftsführers der
Mitteldeutſchen Heimſtätte in Magdeburg über
Siedlungsfragen. Anſchließend wurden nach
Vorträgen der Landräte Dr. Zilch-Salzwedel,
Dr. Coeſter-Gardelegen und Dr. Pariſius-Calbe
verſchiedene Verwaltungsfragen erörtert, die
ſich auf die Kreislichtbildſtelle, die Kreisſtelle

für Naturſchutz, die Erſtattung und Berech-
nung von Fürſorgeleiſtungen und die Be-
ſchaffung von Feuerſpritzen bezogen. Nach Ab-
ſchluß der umfangreichen Verhandlungen über-
raſchte Bürgermeiſter Weiß in Wörlitz die
Gäſte durch Geſangsdarbietungen ſaarlän-
diſcher Volksgenoſſen.

Drei Jahre deutſcher Arbeitksdienſt
Feierſtunden im Schloß von Großkühnau An der Wiege des Arbeitsdienſtes

Fahnen über Deſſau
Das reizvolle Reſidenzſtädtchen Deſſau

prangt im Fahnenſchmuck. Vor dem Kaiſer-
hof ſtehen Arbeitsmänner mit geſchultertem
Spaten als Ehrenpoſten. Mit klingendem
Spiel und frohem Singen ziehen Abteilungen
des Arbeitsdienſtes hinaus nach Groß-
kühnau. Der Anlaß dieſes Feiertages, an
dem ganz Deſſau anteilnimmt, iſt die drei-
jährige Wiederkehr des Tages, an dem im
Schloß von Kühnau, dem alten Herzogsſitz,
der damalige Beauftragte der NSDAP. für
den Arbeitsdienſt, Oberſt a. D. Hierl, vor
den Gaufachwaltern der NSDAP. für Ar-
beitsdienſt die Jdee des ſtaatlichen Arbeits-
dienſtes auf der Grundlage der „allgemeinen,
gleichen Arbeitsdienſtpflicht für alle jungen
Deutſchen“ verkündet hat. Anhalt hatte den
Marxismus bereits ein dreiviertel Jahr eher
niedergekämpft als das Reich. Dank dieſer
Vorausſetzung wurde Anhalt zur

Geburtsſtätte des deutſchen Arbeitsdienſtes.
Die Jdee ſchlug ſo ſtark ein, daß ſich auf den
Aufruf hin rund 2000 Arbeitsdienſtwillige
meldeten. Nur 216 konnten jedoch als Stamm-
und Lehrabteilung genommen werden. Acht
Abteilungen ſchuf Anhalt während der ſtaat-
lichen Betreuung, dann ging der Arbeitsdienſt
auf das Reich über. Nun werden am 1. Ok-
tober 1935 die erſten Arbeitsdienſtpflichtigen
mit ihrem halbjährigen Ehrendienſt am deut-
ſchen Volke beginnen.

Der Auftakt zur Feier

Der Tag von Großkühnau begann mit
einer Begrüßung derjenigen Arbeitsführer,
die an der Tagung vom 20. Auguſt 1932 an
der gleichen Stelle teilgenommen hatten, durch
den Reichsarbeitsführer. Daran ſchloß ſich
die eigentliche Feierſtunde auf dem Hof des
Schloſſes, wo im Rechteck die Ehrenabteilun-
gen aus den Gruppen des Arbeitsgaues 13
mit dem Spielmanns- und Gaumuſikzug, die
Fahnenabordnungen aller 30 Gaue des
Reiches und Abordnungen der ehemaligen
Kühnauer und Hammerſteiner, des Arbeits-
dankes und des weiblichen Arbeitsdienſtes
aufmarſchiert waren.

45 Erinnerungs- Abzeichen

Gauarbeitsführer Prentzel vom Gau
Magdeburg- Anhalt dankte dem Reichsarbeits-
führer und den Ehrengäſten, darunter Reichs-
ſtatthalterr Loe per und Staatsminiſter
Freyberg, daß ſie zum Ehrentag des Ar-
beitsdienſtes erſchienen ſeien. Staatsminiſter
Freyberg, der als anhaltiſcher Miniſterpräſi-
dent mit dem Reichsarbeitsführer und dem
Gauleiter die erſte Stammabteilung und die
erſte Führerſchule des nationalſozialiſtiſchen
Arbeitsdienſtes Wirklichkeit werden ließ, gab
eine anſchauliche Schilderung aus dieſer Zeit.
Zur Erinnerung an den hiſtoriſchen Tag über-
reichte er 45 der damaligen Teilnehmer der
Tagung ein Erinnerungszeichen in
Silber, während es der Reichsarbeitsführer
und Gauleiter Loeper in Gold erhielten. Den
Höhepunkt der Feierſtunde brachte dann die
Anſprache des Reichsarbeitsführers Hierl.

Hierl über ſein Werk
Der Reichsarbeitsführer gab zunächſt einen

geſchichtlichen Rückblick; entgegen der Auf-
faſſung der Syſtemregierung, die den
Freiwilligen Arbeitsdienſt lediglich als pro-
duktive Erwerbsloſenfürſorge behandelte, be-
trachtete der Nationalſozialismus den Frei-
willigen Arbeitsdienſt ausſchließlich als Vor-
ſtufe und Vorſchule für die allgemeine Ar-
beitsdienſtpflicht, als die große Schule des
Volkes zur Erziehung zu nationalſozialiſtiſcher
Arbeitsauffaſſung und nationalſozialiſtiſcher
Weltanſchauung.

Der Redner fuhr fort: „Genau vor drei
Jahren habe ich die damaligen Gauſach-
bearbeiter für den Arbeitsdienſt im Saale
dieſes alten Schloſſes verſammelt, um ihnen
den Entſchluß zur Errichtung einer eigenen
nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtorgani-
ſation and die grundlegenden Richtlinien
und Anorönungen hierfür bekanntzugeben.
So wurde hier in Anhalt zum erſten Male
in Deutſchland ein ſtaatlich organiſierter
freiwilliger Arbeitsdienſt nach meinen Vor-
ſchlägen eingerichtet.

Hier in Kühnau wurde die erſte
Stammabteilung und die erſte Führerſchule
des national ſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes er-
richtet, die hier ganz anders arbeiten konnte,
als in dem im Machtbereich der ſchwarzroten
preußiſchen Regierung liegenden Hammer-
ſt e in. Hier in Großkühnau wurde der
Grunoöſtein gelegt zu dem Gebäude, das den
deutſchen Reichsarbeitsöienſt heute darſtellt.

Das kleine Land Anhalt kann den Ruhm
für ſich in Anſpruch nehmen,

die Wiege des Reichsarbeilsdienſtes

zu ſein. Zur Erinnerung an dieſe geſchicht-
liche Tatſache habe ich der Gruppe für alle
Zeiten das grünrote Band mit der Jn-

ſchrift „Anhalt“ verliehen. Dank dem Willen
unſeres Führers hat der 26. Juni 1935 uns
die Erreichung unſeres ſeit fünf Jahren heiß
erſtrebten Zieles, die allgemeine Arbeits-
dienſt pflicht, gebracht. Groß und ſchwer
iſt die uns vom Führer übertragene Aufgabe,
eine Schule der Nation zu ſein, zu national-
ſozialiſtiſchem Gemeinſchaftsgeiſt, national-
ſozialiſtiſcher Arbeitsauffaſſung, Weltanſchau-
ung und Lebenshaltung. Doppelt ſchwer iſt
es, dieſer Aufgabe in der außerordentlich
kurzen Zeit eines halben Jahres zu ent-
ſprechen. Um ſo mehr müſſen wir unſere
Kräfte anſpannen, um das Höchſtmögliche zu
erreichen.

Die Einführung der allgemeinen Arbeits-
dienſtpflicht in Deutſchland wird in der Ge-
ſchichte fortleben als ein Merkmal des
20. Jahrhunderts ſo wie die Einführung der
allgemeinen Wehrpeflicht in Preußen ein
Merkmal des 19. Jahrhunderts und die Ein-
führung der allgemeinen Schulpflicht
durch den preußiſchen König Friedrich Wil-
nd I. ein Merkmal des 18. Jahrhunderts
wurde.

Für die Reinhaltung der Idee
Wir müſſen darüber wachen, daß die Jdee

der allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht in der
Zukunft nicht wieder verfälſcht oder in der
Durchführung verkrürppelt wird. Wir wollen
uns immer dafür einſetzen, daß der Arbeits-
dienſt in ſeiner weiteren Entwicklung die-
jenigen Lebensbedingungen erhält, die es
ihm ermöglichen, ſeine Aufgaben als Schule
der Nation in vollem Umfange zu erfüllen.
Der Reichsarbeitsdienſt muß ferner in alle
Zukunft deſſen eingedenk bleiben, daß er von
Nationalſozialiſten gezeugt. und aus dem
Schoße der nationalſozialiſtiſchen Partei ge
boren wurde. Er iſt, wie ich wiederholt betont
habe, ein Kind der Partei, und wenn
dieſes Kind auch heute großjährig und ſtaats-
rechtlich ſelbſtändig geworden iſt, ſo ändert
dies nichts an unſerem Verhältnis kindlicher

Jn Ausübung ihres Berufs ſind am
Freitagnachmittag zwei Männer der Arbeit
in Schwölln (Kreis Altenburg) auf ent-
ſetzliche Weiſe ums Leben gekommen. Die
Arbeiter Glaeſer und Bertholomae
waren beim Brunnenban in 26 Meter
Tiefe beſchäftigt, als der Schacht plötzlich in
Flammen ſtand. Trotz verzweifelter
Bergungsverſuche konnten ſie nur noch als
verkohlte Leichen geborgen werden. Ueber
die Urſache des Unglücks läßt ſich bis zum
Abſchluß der ſofort eingeleiteten. Unter
ſuchung nichts Beſtimmtes ſagen. Man
nimmt zur Zeit an, daß der den Arbeitern
durch eine Leitung zugeführte Sauerſtoff ſich
auf dem Schachtgrunde mit Gaſen, die ſich an
ſcheinend dort gebildet hatten, zu einem

Erxploſionsgemiſch vereinigte, das durch beim
Schlagen auf Geſtein entſtandene Funken zur
Entzündung kam. Die beiden Verunglückten
werden ein Ehrenbegräbnis auf Koſten
der Stadt erhalten.

Jm Anſchluß an dieſes tragiſche Unglück
ereigneten ſich zwei weitere Unfälle.
Auf der Rückfahrt von der Unfallſtelle ſtürzte
der Polizeimeiſter Krüger vom Motorrad
und mußte mit einem ſchweren Kniegeleuk-
bruch ins Krankenhaus gebracht werden. Bei
der Abfahrt des Wagens der Altenburger
Feuerwehr ſtieß dieſer mit dem Kranken-
wagen zuſammen. Letzterer wurde ſchwer be
ſchädigt.

Bagger entſchlammen ſchwarze Elſter

Jn aller Kürze werden die Grund-
räumungsarbeiten der Schwarzen Elſter für
den Abſchnitt Prieſchka--Bad Liebenwerda in
Angriff genommen. Von der Einmündung in
die Elbe bis Bad Liebenwerda iſt die Grund-
räumung ſchon erfolgt. Bei Prieſchka wurde
nun ein neues Baggergerät zu Waſſer ge-
laſſen, das nach den Plänen und Vorſchlägen
der Gruppe Bergbau des Schwarz-Elſter-
Verbandes von der Lübecker Maſchinenbau-
Geſellſchaft erbaut worden iſt.

JIS*m.

Förſterprüfung in Lobenſtein
Das Beruſsamt für Privatforſtbeamte in

Thüringen hielt vom 12. bis 15. Auguſt in
Lobenſtein die diesjährige Förſterprüfung
ab. Der Prüfung unterzogen ſich 12 Anwärter.
Davon haben vier mit „gut“ beſtanden, und
zwar die Förſter Oskar Voigt, Gießübel;
Chriſtoph Sponſel, Lauterbach bei Dachau;

Fritz Uth, Friedrichross; Erich Trautvetter,
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Anhänglichkeit und Treue gegenüber unſerer
Mutter, der Partei. Und wir vertrauen dar
auf, daß dieſes Treuverhältnis ſtets auf Ge
genſeitigkeit beruhen wird.

Der Führer hat verfügt, daß der Reichs
arbeitsdienſt auch als ſtaatliche Einrichtung
die Kampfbinde der Partei weiter tragen
darf. Damit iſt ſymboliſch zum Ausdruck ge
bracht, daß der Reichsarbeitsdienſt auch als
ſtactliche Einrichtung ein kämpfendes Glied
der nationalfozialiſtiſchen Bewegung bildet.
Unſer Reichsarbeitsdienſt würde nicht Be
ſtehen, wenn nicht die braunen Bataillone
der Partei den nationalſozialiſtiſchen Staat
erkämpft hätten.

Dank an den Führer
Der Reichsarbeitsdienſt würde aber auch

nicht mehr -beſtehen, wenn nicht der Führer
perſönlich in den zurückliegenden 2/2 Jahren
ſeine ſchützende Hand über den Arbeitsdienſt
gehalten hätte. Wir danken dem Führer
und vergelten ihm Treue mit Treue. Unſeren
Dank wollen wir unſerem Führer abſtatten
vor allem mit der Tat, indem wir unſer
Beſtes daran ſetzen, die uns übertragenen
Aufgaben zu erfüllen. Damit helfen wir dem
Führer, ſein großes Werk fortzuführen und
ſeine geſchichtliche Sendung zu erfüllen.

Vor den Fahnen der Stammabteilungen
der 30 deutſchen Gane geloben wir an dieſem
Erinnerungstage aufs neue: Wir wollen
bleiben eine auf Ehre und Treue, Gehorſam
und Kameradſchaft verſchworene Gemeinſchaft
im Ehrendienſt an unſerm Volk, im Geiſte
unſeres Führers. Jn dieſem Sinne rufen
wir: „Hitler und Deutſchland Heil!“

Jubel in Deſſau
Will Deckers feſtliche Hymne „Sekliges

Feuer“ beſchloß die Feierſtunde. Jm An
ſchluß daran brachten die Omnibuſſe die Feſt-
teilnehmer zur erſten Arbeitsſtelle der
Stamm- und Lehrabteilung 1/135 bei Moſig-
kau, wo ein ſchlichter Geöenkſtein durch den
Reichsarbeitsführer eingeweiht wurde. Unter-
deß hatten ſi die tauſende Arbeitskameraden
fertig gemachk und marſchierten unter klin-
gendem Spiel durch die Straßen Deſſaus,
fubelnd begrüßt von der Bevölkerung. Jn
den Mittagsſtunden fand ein großer Vor
beimarſch ſämtlicher 30 Fahnenabord-
nungen aus allen deutſchen Gauen und der
Mannſchaften des Traditionsgaues Magde-
burg- Anhalt vor dem Reichsarbeitsführer
und den Gauarbeitsführern ſtatt. Der Nach
mittag wurde ausgefüllt mit Svortvorfüh-
rungen. Am Abend kam das Feſtſpiel
„Schwert und Spaten“ im Großfühnauer
Park zur Aufführung. Ein Zarfenſtreich be-
ſchloß den Tag.

Im Brunnenſchacht verbrannk
Zwei Todesopfer der Arbeit in Schmölln

Georgenthal. Zugleich wurde die Forſtgehilfen-
prüfung abgehalten. Von den beiden Prüf-
lingen hat einer mit „genügend“, der andere
nicht beſtanden.

Hiendal ehrt den Führer
Zum diesjährigen Geburtstag wurde dem

Führer durch den Stendaler Oberbürger
meiſter die Ehrenbürgerſchaft der Stadt
Stendal angeboten, die er dankend angenom-
men hat. Durch den Jngenieur Schloſſer-
meiſter Wulkau iſt jetzt eine ſchmiedeeiſerne
Kaſſette fertiggeſtellt worden, in der der
Ehrenbürgerbrief überreicht werden ſoll.

Eisleber Nicolaiglocke als Kirchenſchmuck.
Beim Einläuten des Oſterfeſtes 1921 war

eine im Jahre 1735 gegoſſene Glocke der
St. Nikolaikirche zerſprungen. Aus den Bruch
ſtücken hat man nun, um die Erinnerung an
jene Glocke wachzuhalten, das alte Mans-
felder Wappen, das ſie trug, herausſtemmen
laſſen, in ſchweres Eichenholz gefaßt und an
einem Eingangspfeiler des Altarraumes der
St. Nicvolaikirche angebracht.

Elektriſche Schläge der Viehtreiber.
Auf dem Städtiſchen Schlacht- und Vieh

hof in Magdeburg dürfen Tiere nicht mehr
mit Stöcken, ſondern nur noch mit elektriſchen
Stäben, die einen ſchwachen elektriſchen Schlag
erzeugen, getrieben werden. Zuwiderhandelnde
haben nicht nur eine Strafanzeige, ſondern
auch den zeitweiſen Ausſchluß von der Be
nutzung der Städtiſchen Schlacht- und Vieh
hofsanlagen zu gewärtigen.

der henLjeier des Reſ.-Feld-Art.-Regts.
r. 49.

Die Angehörigen des ehemaligen Reſ.
Feld-Art.-Regts. Nr. 49 treffen ſich am 7. und
8. September in Magdeburg zu ihrer dies-
jährigen Wiederſehensſeier.

Lieber 2 Minuten später
zu Bett, als einen Abend

ohne Chlorodont
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J o 9Pin Auge für 40 Pf.
Tarifordnung für Menschenaugen.

Eine ſolche Tarifordnung mit der Be-
zeichnung „Tarifordnung für die Menſchen-
augenJInduſtrie“ iſt tatſächlich ergangen und
in der neueſten Nummer des Reichsarbeits-
blattes abgedruckt. Sie iſt erlaſſen vom
Sondertreuhänder der Heimarbeit für die
Glaswarenherſtellung und Bearbeitung,
woraus ſchon zu erſehen iſt, daß es ſich nicht
um richtige Menſchenaugen, deren Schaffung
wir auch weiterhin der ſchöpferiſchen Natur
überlaſſen müſſen, handelt, ſondern um Glas-
augen, die einmal für große Puppen benötigt
werden, dann aber auch tatſächlich für Men-
ſchen, die ein Auge verloren haben und ſich
nun, um nicht dauernd entſtellt zu bleiben,
ein künſtliches Auge einſetzen laſſen.
Bei der Herſtellung der künſtlichen Augen
wird zwiſchen Augen mit ſcharfem FJris-
rand und Augen mit verſchwommenem
Jrisrand unterſchieden. Letztere ſind teurer:
einſchließlich Material und Glas ſetzt die
Tarifordnung ein Mindeſtentgelt von 65 Pf.
für ein Auge feſt. Ausſchließlich Material
und Glas beträgt der Preis 60 Pf., und einer
in einem hausgewerblichen Betriebe beſchäf-
tigten fremden Arbeitskraft müſſen 40 Pf. für
die Herſtellung eines Auges gezahlt werden.
Für Augen mit ſcharfem Jrisrand betragen
die entſprechenden Preiſe nur 40, 35 und
25 Pf. Der Geltungsbereich der Tarifordnung
erſtreckt ſich auf die Wirtſchaftsgebiete der
Treuhänder der Arbeit für Mitteldeutſchland
und Bayern.

Der Schilling für den Schuster
Der Streit zwiſchen dem Handwerk und

der Fabrik iſt ſo alt wie die Fabrik über-
haupt, und das Wiener Schuhmachergewerbe
macht keine Ausnahme davon. Wie ſo oft in
dieſem Kampfe droht auch hier die Jnduſtrie
zu ſiegen, und die Wiener Handwerker ſuchen
nun nach neuen Waffen für ihr Leben. Ein-
mal, ſo ſchlagen ſie vor, ſollen alle Schuhe Be-
zeichnungen des verwendeten Stoffes tragen,
damit die beſſere Handarbeit offenbar werde.
Dann aber ſollen die kleinen Schuſter, die
nur einen Arbeiter beſchäftigen, von den So-
ziallaſten befreit werden. Da der Staat aber
nicht auf die Einnahmen verzichten mag, ſo
ſollen die Schuhfabriken die Soziallaſten des
Schuſters tragen: Für jeden maſchinell er-
zeugten Schuh einen Schilling, für das Paar
alſo zwei Schillinge, in eine Kaſſe, aus der

die Soziallaſten des kleinen Schuſters gezahlt
werden. Die Fabrikanten haben auf dieſe
Vorſchläge ſauer geantwortet. Der Kampf
geht weiter.

Nur 8,5 Prozent Zuteilung auf die Reichbahn-
schätze.
Dem DHD. wird an zuſtändiger Stelle

beſtätigt, daß die Zuteilungsquote für die
Neu zeichnung auf die Aßprozentigen
Schatzanweiſungen der Deutſchen Reichsbahn-
geſellſchaft lediglich 8s,5 Prozent beträgt. Da

den Mitgliedern des Konſortiums die Mög-
lichkeit eingeräumt werden dürfte, kleine Ab-
weichungen vorzunehmen, wird praktiſch der

ilungsſatz in einigen Fällen etwas höher
iegen.

Harburger Gummiwaren- Fabrik Phoenix A.-G.,
Harburg-Wilhelmsburg.
Die Geſellſchaft hat den Antrag auf

Wiederzulaſſung von 2,16 Mill. RM. Aktien
und Neuzulaſſung von 1,08 Mill. RM.
Aktien zum Handel und. zur Notierung an
der Hamburger Börſe geſtellt.

Bekämpfung der Abwanderung
In Vottfüllen erfolgt Ernteeinsatz des Arbeitsdienstes

Der Präſident der Reichsanſtalt hat die
Landesarbeitsämter in einem Erlaß erſucht,
dem Mangel an Arbeitskräften in der
Landwirtſchaft die ällergrößte Aufmerkſam-
keit zu ſchenken und alles zu tun, was in
ihren Kräften ſteht, um dieſer Gefahr ent-
gegenzuwirken. Jnsbeſondere ſoll die Ab-
wanderung von Knechten und Mägden und
ſonſtigen land wirtſchaftlichen Arbeitskräften
der Landwirtſchaft bekämpft werden.

Jn einem weiteren Erlaß der Reichs-
anſtalt wird von der Bereitwilligkeit des
Arbeitsdienſtes Kenntnis gegeben, in
Notfällen bei der Einbringung der Ernte zu
helfen. Der Einſatz des Arbeitsdienſtes iſt
vorgeſehen, wenn von der zuſtändigen Regie-
rungsſtelle und der zuſtändigen Kreisbauern-
führer ein Notſtand hinſichtlich der Unauf-
ſchiebbarkeit der Arbeiten und hinſichtlich der
Unmöglichkeit, rechtzeitig andere Arbeits-
kräfte zu beſchaffen, anerkannt wird. Jm
Jntereſſe eines ordnungsmäßigen Einſatzes in
der Landwirtſchaft ſollen die Arbeitsämter
mit den zuſtändigen Stellen die Verbindung
wegen des Einſatzes des Arbeitsdienſtes auf-
nehmen. Dabei gili als Richtlinie, daß der
Arbeitsdienſt erſt eingeſetzt wird, wenn das
zuſtändige Arbeitsamt eine Erklärung ab-
gegeben hat, daß es nicht in der Lage ſei, die
benötigten Arbeitskräfte für die Erntearbeit
zu beſchaffen.

Das Herz für die Gefolgschaft.
Auf einem Gemeinſchaftsabend der Büſ-

ſing-NAG.- Werke teilte der Betriebs-

Leichte Rückgänge im Juli
Der Handel hat sich mit Brennstoffen bereits eingedeckt

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaues betrug im Monat
Juli die Rohkohlenförderung 8035 755 Ton-
nen (Vormonat: 7 494 835 Tonnen), die
Brikettherſtellung 1925 846 Tonnen (Vor-
monat: 1886 105 Tonnen) und die Koks-
erzeugung 62 862 Tonnen (Vormonat: 59 825
Tonnen). Es machte ſich demnach im Be-
richtsmonat gegen den Vormonat eine
Steigerung geltend von 7,2 Prozent bei
Rohkohle, 2,1 Prozent bei Briketts und
5,1 Prozent beim Koks.

Der Juni hatte 30 Kalender- und 24
Arbeitstage, der Juli 31 Kalender- und
27 Arbeitstage. Es betrug demnach die
arbeitstägliche bzw. kalendertägliche Produk-
tivn an Rohkohle im Monat Juli 297 621
Tonnen (Vormonat: 312 285 Tonnen), an
Briketts 71 328. Tonnen (Vormonat: 78 588
Tonnen) und an Koks 2028 Tonnen (Vor-
monat: 1994 Tonnen). Gemeſſen an der
arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichen Pro-
duktion machten ſich demnach im Berichts-
monat gegen den Vormonat Rückgänge
geltend von 4,7 Prozent bei Rohkohle und
9.2 Prozent bei Briketts. Beim Koks zeigte
ſich eine Steigerung von 1,7 Prozent.

Der Monat Juli des Vorjahres hatte
eine Rohkohlenförderung von 7 362 601 Ton-
nen, eine Brikettherſtellutg von 1850 475
Tonnen und eine Kokserzeugung von 57 650
Tonnen.
Vorjahres zeigten ſich demnach im Berichts-

Gegenüber dem Monat Juli des
monat Steigerungen von 9,1 Prozent bei
Rohkohle, 4,1 Prozent bei Briketts und
9,0 Prozent beim Koks. Der Monat Juli
des Vorjahres hatte 31 Kalender- und 26 Ar-

Die arbeitstägliche bzw. kalender-
tägliche Produktion dieſes Monats belief ſich
deshalb auf 283 177 Tonnen Rohkohle, 71 172

Koks.
bzw.

kalendertäglichen Produktion dieſes Monats
Steigerung

feſtzuſtellen von 5,1 Prozent bei Rohkohle,
9,0 Prozent
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Sommerabſchlages ab 1. Juli ſchon im Vor-
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monat mit Brennſtoffen eingedeckt, ſo daß
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die Abrufe in Hausbrandbriketts ſehr zu
wünſchen übrig ließen. Die Stapelbeſtände
nahmen wieder zu. Der Abſatz an Jnduſtrie-
briketts ging zurück. Auch der Rohkohlen-
abſatz war im Berichtsmonat unbefriedigend.
Die Verladung der Naßpreßſtreine erfolgte
teils in friſcher Produktion, teils ab Stapel.

Jm Gebiete des Oſtelbiſchen Braun-
kohlenſyndikats hielten die erhöhten Abrufe
von Hausbranodöbriketts, die im Monat Juni
zu verzeichnen waren, auch im Berichts-
monat an. Das IJnduſtriebrikettgeſchäft
blieb unverändert. Die Wagengeſtellung war
in beiden Syndikatsbezirken befriedigend.
Rückläufige Steinkohlen förderung

Der Jahreszeit entſprechend war die
deutſche Steinkohlenförderung im
Juli rückläufig. Zwar lag die Geſamtförde-
rung mit Saar mit 11,84 Mill. Tonnen über
Vormonatshöhe (10,76 Mill. Tonnen), doch
da der Berichtsmonat 27 (24) Arbeitstage
zählt, ergibt ſich ein Rückgang der arbeits-
täglichen Förderung auf 0,442 (0,464) Mill.
Tonnen. Die Entwicklung im Ruhr-
gebiet war ähnlich. Hier nahmen die
Feierſchichten infolge Abſatzmangels zu. Jm
Durchſchnitt des ganzen Reviers verblieben
bei 27 Arbeitstagen auf einen Mann der Ge-
ſamtbelegſchaft 24,43 Arbeitsſchichten gegen
22,17 bei 23,47 Arbeitstagen im Juni.

„„Din“ und „Norm“
Werksnormen müssen bezeichnet werden.

Der Deutſche Normenausſchuß hat be-
kanntlich für eine große Menge von „Ge-
brauchsgegnſtänden Einheitsmaße als
„Dinormen“ bezeichnet und die Tragung
des „Din“-Zeichens geſtattet, dem zweifel-
los ein großer Werbewert innewohnt. Einige
Firmen haben nun lediglich für ihre Werks-
erzeugniſſe Normen eingeführt und pflegen
dieſe Stücke als „genormt“ zu empfehlen,
verſehen ſie zum Teil auch mit einem Zeichen,
das dem „Din“-Zeichen gleicht oder ähnelt.
Der Werberat der deutſchen Wirtſchaft ſieht
darin eine Jrreführung. Er verbietet darum
den Gebrauch der Worte „Norm“ und „Din“
für andere Erzeugniſſe als ſolche, deren
Maße durch den Normenausſchuß geprüft
und als Norm anerkannt worden ſind. Werk-
normen müſſen ausdrücklich als ſolche be-
zeichnet und mit dem Namen der Firma ver-
bunden werden, ſo daß eine Verwechſelung
mit den Dinormen nicht möglich iſt.

Jahreshauptversammlung in Würzburg.

Der Deutſche Forſtverein hältvom 25. bis 31. Auguſt ſeine diesjährige
große Hauptverſammlung in Würzburg ab.

ſog. Hausbaudarlehen

führer mit, daß das Werk 25000 RM. für die
Unterſtützung von Hilfsbedürftigen und den
gleichen Betrag für das Eigenheim der Ge-
folgſchaft in Braunlage bereitgeſtellt hat.
Ferner ſind 110 000 RM. für diejenigen Ge-
folgſchafts mitglieder zur Verfügung geſtellt
worden, die ſeit dem 31. Dezember 1934 im
Betriebe ſind. Die 110 000 RM. werden in
den nächſten Tagen ſtaffelweiſe zur Aus-
zahlung kommen.

Krupp baut Wohnungen
700 neue Wohnungen werden errichtet.

Bei dem Wohnnugsbauprogramm der
Fried. Krupp A.- G. in dieſem Jahre
handelt es ſich um rund 700 Wohnungen, die
von der Firma ſelbſt errichtet, aber mit ihrer
Hilfe von gemeinnützigen Bauvereinigungen
in Eſſen und Rheinhauſen erſtellt
werden. Ungefähr die Hälfte der Wohnungen
iſt bereits im Bau, mit der Ausführung der
übrigen wird jetzt begonnen. Mehr als
500 Wohnungen, darunter 322 Werkswoh-
nungen, werden in Eſſen errichtet. Den Bau-
vereinen ſtellt die Firma Grunoöſtücke, Bau-
ſtoffe, Barzuſchüſſe und gering verzinsliche
Darlehen zur Verfügung. Die Aufwendun-
gen von Krupp für den Wohnungsbau in
dieſem Jahre belaufen ſich auf etwa 2,6 Mill.
RM. Außerdem gewährt die Firma für den
Eigenheimbau von Werksangehörigen, die
über das erforderliche Eigenkapital verfügen,

tdarl zu günſtigen Zins-
und Tilgungsbedingungen.

Eichgebühren herabgesettzt.

Durch eine in der nächſten Nummer des
Reichsgeſetzblattes erſcheinende Verordnung
des Reichswirtſchaftsminiſters über Aende-
rung der Eichgebührenorönung werden die
Eichgebühren für Flächen-Meßmaſchinen von
20 auf 10 RM. herabgeſetzt.

Das französische Tabakmonopol und die Not-
verordnungen.
Die Aufforderung der Regierung zur Senkung

der Preiſe und zur Verbilligung der Lebenshaltungs-
koſten hat den Abgeordneten Thébault zu einem
bemerkenswerten Brief an den Finanzminiſter ver-
anlaßt. Der Abgeordnete erinnert daran, daß der
Staat ſelbſt Erzeuger und Händler iſt und zwar als
Jnhaber des Tabakmonopols. Daher ſei es wohl an
gebracht, daß der Staat die Preiſe für Zigaretten,
Zigarren und Tabak um 10 Prozent ſenke, wie der
Staat doch ebenfalls von beſtimmten Erzeuger- und
Händlergruppen eine Preisherabſetzung von 10 Pro-
zent fordere. Durch eine Preisermäßigung für Tabak-
waren würde der Staat nicht nur ein gutes Bei-
ſpiel geben, ſondern auch eine große Kundſchaft zu-
friedenſtellen,

Rüstungsaufträge
Italien beauftragt österreichische Firmen.

Die ſtarke Rüſtungskonjunktur in Jtalien
hat dazu geführt, daß Jtalien in größerem
Umfange in den letzten Monaten auch Auf-
träge nach Oeſterreich gelegt hat. Jn-
folge der italieniſchen Käufe ſtieg die öſter
reichiſche Magneſitausfuhr im erſten Halbjahr
1935 von 4,8 auf 5,8 Mill. Schill., die Eiſen
erzausfuhr von 176 000 auf 189 000 Meter-

zentner, die Eiſenwarenausfuhr blieb mit
45,3 Mill. Schill. gegenüber dem Vorjahr faſt
unverändert, doch erhöhten ſich die italieni-
ſchen Bezüge von 4,7 auf 6,5 Mill. Schill. Die
Ausfuhr von Metallwaren erhöhte ſich von
14,9 auf 17,3 Mill. Schill. Die Kaolinausfuhr
ſtieg infolge der italieniſchen Käufe von 69 000
auf 112 000 Meterzentner. Beträchtkich haben
auch die italieniſchen Bezüge an Spezial-
maſchinen aus Oeſterreich zugenommen.

Zugäünge aus neuer Ernte
Getreide- und Mehlvorräte in zweiter Hand

Bei der Entwicklung der Getreidevorräte
in zweiter Hand machen ſich die Zugänge
aus der neuen Ernte bereits bemerkbar. So
weiſen gegenüber dem Vormonat die Beſtände
an Gerſte bereits eine Zunahme auf, während
die Beſtände an Weizen, Roggen und Hafer,
alſo den Getreidearten, deren Ernte erſt ſpäter
eingeſetzt hat, gegenüber dem Vormonat noch
abgenommen haben. Jnsgeſamt lagerten an
Weizen 1,04 (Vormonat 1,27) Mill. Tonnen,
davon in den Mühlen 42 (43) Proz.; an
Roggen 956 900 (1060 400) Tonnen, von
denen 30 (35) Proz. ſich in den Mühlen befan-
den. An Hafer lagerten in der zweiten
Hand 100 100 (120 400) Tonnen, an Gerſte
129 900 (65 500) Tonnen, von denen ſich 17
(11) Proz. bzw. 23 (26) Proz. in den Mühlen
befanden. Damit liegen die Geſamtgetreide-
vorräte in zweiter Hand beim Brotgetreide
mit 2,00 Vorjahr 1,86) Mill. Tonnen um
137 500 Tonnen und beim Futtergetreide mit
230 000 (101 500) Tonnen um 128 500 Tonnen
höher als zur gleichen Vorjahrszeit. Di
Vorräte an Weizenbackmehl zeigen mit
128 500 (139 600) Tonnen und die Vorräte an
Roggenbackmehl mit 67700 (74 700) Tonnen
eine Abnahme. Die vorgenannten Zahlen
umfaſſen wieder ungefähr 95 Proz. aller in
Mühlen und Lagerhäuſern befindlichen Ge-
treide und Mehlvorräte. Die bei Miſchfutter-
fabriken und anderen induſtriellen Ver-
brauchern (Mälzereien, Getreidekaffeefabriken,
Nährmittelwerken uſw.) lagernden Getreide-
mengen ſowie die rollenden und ſchwimmen-
den Mengen und die Mehlvorräte der Bäcker
ſind in den Ergebniſſen nicht enthalten. Die
Verarbeitung von Brotgetreide in den berich-
tenden Mühlen mit mehr als 3 Tonnen Tages
leiſtung zeigt beim W-izen gegenüber dem
Vormonat mit rund 311 000 (296 000) Tonnen
und beim Roggen mit etwa 264000 (262 000)
Tonnen eine Zunahme.

erFrühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr waren im

Anſchluß an die ſtille Frankfurter Abend-
börſe kaum Veränderungen zu bemerken.
Farben wurden mit etwa 159 angenommen.
Das Pfund lag weiter feſt. Parität gegen
Reichsmark 12,35. Lira bei Jnterventionen
gehalten. Deportſatz für Dreimonatslire auf
10/4 Proz. erhöht.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. kleie
ger 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 ke ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmar k.
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V 26, 85 26,85 eluschken ov 127.0027.00 Ackerbohn. 11.00-12.00
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Berlin, 21. Aug. Elektroly! 46. 25.
Gerlin, 20 Aug Amt'. Vreisfeststellung für Zinn
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Magdeburg, 20. Aug. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich sack frei Seeschiffseite Hamburg
ür 50 kg getto.

Briet Geld Briet GeloAugust 3.40 3.20 Februar e 7979
September 9 3.,40 3 20 Apris III *7Oktoder 3.40 3.30 uDreember 3,45 3,35 jun u

Metalipreise in Berlin vom 20. Aug. für 100 kgin Reichsmaric): trlektrolytkupter wire vare 45, 75 Original-
Hüttenalumimum. 98---99 Proz. in Hlöcken WValz- od. Dram-
arten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren Proz. 4
heinnickel 9899 Proz. 69. Antimon-Regulus keip-

5 ilber fär l kg lein 53, 75-—6, 75. kalien 100

Warenmärkte
Zuckermarkt Preise für

Veißrucker einschl. sack un Verbrauchssteuern ſür 50 Ka
orutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Menſie be promote- ieferune 32,70. juli
August 32,60 und 32,70.

Die Fleischpreise in Halle.
tzertcht de Fleischpreis-Notierungskommwission am städtieches

Schlacht- und Viehhofehof r So ng
Berat wurden am Dienstag, dem Aug. für a

Fleischgewicht: Ochsen höcheter Preis 77, nieder
05, häufgster Preis 70 RM Bullen 77. 70, 76 a der
52, 73; Färsen 77. 65, 76 ſungrinder 75. 73, 74 r m
(einschi. Lunge und Leber 100. 90, 05 Cätmmer, Mas T
do“) 95, 89, 95 Schafe (do. 85. 85, 85 Schweine e
Mitte und Geschſinge) 73. 72 73. ausgesuchte Posten
Acten über Notiz

AufBerliner Schlachtiehmarkt vom 20. Aosg-trieb i ne (aavon 142 Ochsen, 242 Bullen. u n
und Färsen, 1867 Kalber, 3167 schafe. 6466 rinder
Schlachthof direkt 39 Kühe und härsen. Aula ne35 Kalber. Ausſandskälber, Schafe. 26 etner
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Ein Flugzeugabſturz war der Anlaß

Blutige unrnhen in Bosnien.
Ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen der

Bevölkerung und der Gendarmerie wird aus
gatitza in Bosnien gemeldet. Die Gen-

Zarmerie machte von der Schußwaffe Gebrauch
und tötete zwei Bauern, während fünf ſchwer
und 19 leichter verletzt wurden. Aus der amt-
lichen Darſtellung iſt die Urſache des blutigen
Zwiſchenfalles nicht klar erſichtlich. Dieſer
Darſtellung zufolge iſt in der Nähe der Ortho-
doxenkirche ein Flugzeug abgeſtürzt, das
Propagandamaterial abgeworfen hatte. Einige
Muſelmanen wollten dem abgeſtürzten Flieger
zu Hilfe eilen und überquerten dabei den
Kirchenplatz, auf dem die orthodoxe Gemeinde
verſammelt war. Die Verſammelten proteſtier-
ten gegen die Anweſenheit der Muſelmanen
und es entſtand eine Schlägerei. Als die Gen-
darmen den Streit ſchlichten wollten, wurden
ſie von den Muſelmanen und den Orthodoxen
gemeinſam angegriffen und mußten von der
Schußwaffe Gebrauch machen.

37 Grad im Schakken
Hitzewelle in Kanada.

Der öſtliche Teil von Kanada wird gegen
wärtig von einer Hitzewelle heimgeſucht, die
vereits ſeit elf Tagen andauert. Die Tem
peratur beträgt bis zu 37*/2 Grad Celſins im
Schatten. Jnfolge der glühenden Hitze ſind
in NenBraunſchweig, NeuSchottland und
auf der Prinz Edward-Jnſel große Wald-
hrände ausgebrochen.

Cine neue Menſchenraſſe enkdeckt?
Im weſtlichen Papua-Territorium.

Nach einer „Times“- Meldung hat der
auſtraliſche Forſcher Hide gelegentlich einer
Expedition durch das unerforſchte weſtliche
PapuaTerritorium eine neue Menſchenraſſe
von heller Hautfarbe entdeckt, die in einem
Tal von größter Fruchtbarkeit lebt. Es ſoll
ſich um Menſchen kleiner Statur und hell-
brauner Hautfarbe mit hervorſtehenden
Backenknochen und feingeformten Zügen
handeln, keinesfalls jedoch um Papuas. Der
Stamm habe ſeine eigene Religion, und die
Toten würden in hölzernen Särgen
begraben.

die Leiche Jones in Kalgan
Der Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten

des ermordeten engliſchen Journaliſten Ga-
reth JFones iſt geſtern nachmittag in Kal-
gan eingetroffen. Der Sarg wurde feiexlich
mit Militärmuſik und einer Ehrenxarade
eingeholt. Bei der Trauerfeier waren ſämt-
liche Behörden vertreten.

Eine Bombe gegen den Redner
„Bei der Ausſprache über die neue Wahl-

geſetzvorlage in der Abgeordnetenkammer der
Provinz Buenos Aires wurde von der Galerie
eine Bombe gegen das Rednerpult
geworfen. Ein Abgeordneter löſchte geiſtes-
gegenwärtig die Zündſchnur und verhinderte
ſo eine Exploſion. Drei Galeriebeſucher
wurden verhaftet.

Durch eine Verfügung des lettiſchen
JInnenminiſters iſt das „B er lin er T a ge
blatt auf 14 Tage zur Einfuhr und Ver-
breiteng in Lettland ver b vten worden.

Löſt ſich das Welkall auf?
Neue Erkenntniſſe unſerer Phyſiker.

d Schon von jeher machte es den Aſtronvmen
De größten Schwierigkeiten, annehmen zu
müſſen, daß alle Spiralnebel, d. h. Hundert-
tauſende und Millionen von Milchſtraßen, die

den großen Teleſkopen beobachtet werden
jonnen, ſich von uns und voneinander ent-
nen wie die Splitter einer krepierenden
d Nate. Dieſe Tatſachen haben Eddington,
e Sitters und andere aus der Rotverſchie-
bung des Spektrums der Nebel entnehmen
müſſen, denn gemäß dem ſogenannten
Sopplereffekt iſt Rotverſchiebung radiale Ent-
lernung und Violettverſchiebung radiale An-
naherung des beobachteten Körpers. Beſon
Lers auffällig iſt, daß die Rotverſchiebung amſtärkſten bei den entfernteſten Nebeln auftritt.

t Um die Schwierigkeiten zu beheben, daß
e Heſamtheit der Welt auseinanderſtrebt,

geſt u z hwſiker J. H. Clark die Theorie auf-
Rerel der Umſtand daß ſich die entfernteſten
Geſch n gleichmäßiger und weitaus größter

r entfernen, während die näher
rügen r nur langſam voneinander ab
Clark eruht auf einer optiſchen Täuſchung.

ark nimmt an, daß ſich alle Nebel mit gleich
mäßiger und ſtets abnehmender Geſchwindig-
t voneinander entfernen. Die Verſchiebung
C htſpektrum beruht auf der verſchiedenen
ehe nung der Nebel. Bei den uns nahe
enden Nebeln können wir nur minimale
5rchiebungen feſtſtellen, weil ſie uns ver-
t nahe ſtehen, während wir denger Millionen von Lichtjahren entfern' n
i den Zuſtand von Millionen zurück-
ding Jahre erblicken. Eddington hat aller-
ez gegen dieſe Theorie eingewendet, daß

nicht möglich ſei, aus der Gravitation die-
men Kräfte abzuleiten, die zur Verlang-
alle 7 der Ausdehnungstendenz des Welt-
u „rforderlich ſeien. Auf jeden Fall jedoch

hält die Clarkſche Jdee einen fruchtbaren
derſpektiviſchen Kern. Nach der Clarkſchen

Morgen ſchon Londoner Kabinektksrak
Baldwin und Mac Donald unkerwegs UsA hält Abeſſinienkrieg für unvermeidlich

Die ernſte Beſorgnis, mit der die britiſche
Regierung die durch den Abbruch der Pariſer
Verhandlungen geſchaffene Lage betrachtet,
wird gekennzeichnet durch die Tatſache, daß
die Sonderſitzung des Kabinetts ſchon
morgen, am früheſtmöglichen Zeitpunkt, ſtatt-
findet. Miniſterpräſident Baldwin wird heute
in London eintreffen, ebenſo ſein Stellver
treter Mac Donald.

Geſtern vormittag um 11 Uhr fand im
engliſchen Außenamt die erſte Ausſprache
zwiſchen dem aus Paris zurückgekehrten
Miniſter für Völkerbundsangelegenheiten
Eden und Außenminiſter Sir Samuel
Hoagre ſtatt, die der Vorbereitung der
Sonderſitzung des Kabinetts diente. Die Be-
ratungen dauerten den ganzen Tag über an.
Bemerkenswert iſt, daß unter den Beſuchern,
die geſtern im Foreign Office vorſprachen,
Sir Auſten Chamberlain und der auſtraliſche
Oberkommiſſar in London, Bruce, waren.
Maec Donald erklärte vor ſeiner Abreiſe aus
Loſſiemouth, daß er für die nächſte Woche alle
Verabredungen abgeſagt habe. Ueber das
Ergebnis der Kabinettsſitzung wird er dem
König auf ſeiner Rückreiſe nach dem Norden
im Schloß Balmoral Bericht erſtatten. Ueber
die Zuſammenſetzung der britiſchen Abord-
nung in Genf iſt noch keine Entſcheidung
gefallen, doch gilt es als ſicher, daß auch der
engliſche Außenminiſter Sir Samuel Hoare
an der Ratstagung teilnehmen wird.

Die Tagesordnung für die amDonnerstag ſtattfindende Kabinettsſitzung,
an der ſämtliche 22 Miniſter teilnehmen, um-
faßt dem „Evening Standard“ zufolge nach-
ſtehende vier Punkte: 1. Die britiſche Politik
auf der Ratstagung am 4. September;
2. Ueberprüfung des Waffenausfuhrverbots;
3. die Frage einer vorzeitigen Einberufung
des Parlaments; 4. die weitere diplomatiſche
Fühlungnahme mit Frankreich und Jtalien.,

Die amerikaniſche Preſſe betrachtet den
Ausbruch des Krieges zwiſchen Jtalien und

Abeſſinien für unvermeidlich, falls nicht Eng-
land und Frankreich in letzter Stunde
energiſch eingreifen. Einmütig wird Muſſo-
lini die Alleinſchuld an der gegenwärtigen
Lage zugeſchrieben.

Die amerikaniſche Regierung verfolgt die
Vorgänge mit großer Beſorgnis. Sie hält
ſich einſtweilen aus dem Streit heraus, um
die Bemühnungen Englands nicht zu ſtören.
Sie wird aber, falls es zum Kriege kommen
ſollte, vorausſichtlich von der Ermächtigung
Gebrauch machen, ein Waffenausfuhr-
verbot zu erklären, vorausgeſetzt, daß die
am Sonnabend eiligſt eingebrachte dies
bezügliche Geſetzesvorlage noch vor Beendi-
gung der Kongreßtagung verabſchiedet
werden kann.

Die Vorlage werde entſprechend dem
Wunſch der Regierung dahingehend abgeän-
dert, daß ſie die Erklärung des Waffenaus-
fuhrverbots in s rei e ErmeſſenRooſevelts ſtellt, und es ihm überläßt,
ob er das Embargo gegen beide kriegführen-
den Teile verkünden will. Das Geſetz über
das Waffenausfuhrverbot würde Rooſevelt die
Möglichkeit geben, auf die italieniſche Regie-
rung einen ſtarken Druck auszuüben. Be-
kanntlich hat der Präſident ſchon jetzt durch die
Außenhandelsbank die Gewährung von Kre-
diten an italieniſche Firmen unterſagt. Künf-
tig würde er in der Lage ſein, auch Barkäufe
von Kriegsmaterial durch Jtalien zu ver-
bieten.

Der Außenausſchuß des Senates ver-
abſchiedete geſtern eine Anzahl von Vor-
lagen, die die Neutralität der Ver-
einigten Staaten im Falle kriegeriſcher
Verwickelungen unter anderen Nationen
ſichern ſollen. Die Vorlagen wurden an-
ſchließend ſofort dem Senatsplenum zu-
geleitet. Der Senat wird ſie in ſeiner näch-
ſten Tagung erledigen.

Das „Verkreiben“
hochverräkeriſcher Schriften

Starke Einengung der Strafloſigkeft.
Der Begriff des „Verbreitens“ einer hoch-

verräteriſchen Schrift, der vielfach zu Zweifeln
Anlaß gegeben hat, iſt kürzlich vom Reichs-
gericht eindeutig geklärt worden. Die Zweifel
bezogen ſich beſonders darauf, ob eine ein-
malige Weitergabe einer Schrift zur An-
nahme einer „Verbreitung“ genügen könne.
Die Entſcheidung bringt, wie Miniſterialrat
Rietzſch in einem Kommentar in der „Deut-
ſchen Juſtiz“ ausführt, klar zum Ausdruck,
daß dieſe Frage für die große Mehrzahl der
Fälle zu bejahen iſt. Eine einmalige
Weitergabe begründet zunächſt dann den Be-
griff der Verbreitung, wenn der Geber die
Weitergabe durch den Empfänger an Dritte
ins Auge faßt und billigt, was in den meiſten
Fällen zutreffen werde. Das Reichsgericht
gehe aber noch weiter und ſehe die einmalige
Weitergabe auch dann als Verbreitung an,
wenn der Geber nicht mit der Weitergabe
rechnet.

Hiernach ſei der Bereich ſtrafloſer ein-
maliger Weitergabe hochverräteriſcher Schrif-
ten aufs äußerſte eingeengt. Strafloſigkeit
komme nur in Frage, wenn ausnahmsweiſe
beſonders enge Beziehungen zwiſchen Geber
und Empfänger beſtehen, vermöge deren der
Geber darauf vertrauen konnte, daß der
Empfänger keinem Dritten Einſicht in die

Theorie wäre nämlich Raumtiefe zugleich
Zeittiefe zu ſetzen, und die Beobachtung der
räulich entfernteſten Zone wäre gleichbedeu-
tend mit der Erfaſſung der entfernteſten Zeit-
ſchichten. Gerade aus der zunächſt verwirren-
den Vielfalt der Annahmen, zu der ſich die
Aſtrophyſiker durch das ungeheure moderne
Beobachtungsmaterial gedrängt fühlen, iſt mit
größter Beſtimmtheit eine höhere Stufe aſtrv-
phyſikaliſcher Anſchauung zu erwarten.

Arbeiten und Pläne vom Stadttheater
Erfurt. Das Erfurter Stadttheater eröffnet
ſeine Spielzeit unter der Leitung des Jnten-
danten Dr. Hermann Schaffner Anfang Sep-
tember. Durch Zuwendung eines Reichs-
zuſchuſſes konnten das Künſtlerperſonal, das
Orcheſter und die Tanzgruppe weſentlich ver
größert werden. Auch erhebliche bauliche
Veränderungen im Zuſchauerraum mußten
durchgeführt werden. An Opernneuheiten ſind
vorgeſehen: Werner Egks „Die Zaubergeige“,
Wagner-Régenys „Günſtling“, Wolf Ferraris
„Sly“, des Poler Moniuſzkos Oper „Halka“
und Siegfried Wagners „Der Bärenhäuter“.

Dresden bringt die älteſte italieniſche Oper
wieder zum Erklingen. Monteverdis Oper
„Orſeo“, die am Anfang der muſikdramatiſchen
Kunſt in Italien ſteht und 1607 entſtanden
iſt, wurde bereits vor Jahren in einer Neu-
bearbeitung dem Muſikleben zurückgewonnen.
Es fanden mehrfach oratoriſche Aufführungen
des Werkes ſtatt. Jn der neuen Spielzeit
unternimmt es die Dresdener Staatsoper,
das Werk in ſzeniſcher Form herauszubringen.

Strauß-Premieren im Ausland. Nachdem
kürzlich die Mailänder Skala Richard Strauß'
neueſte Oper „Die ſchweigſame Frau“ zur
italieniſchen Uraufführung erworben hat,
kündigt jetzt auch die Königliche Oper in
Budapeſt die ungariſche Uraufführung des
Werkes an. Weitere ausländiſche Auffüh-
rungen finden in Stockholm, Zürich und
Brüſſel ſtatt.

Schrift gewähren würde. Aber auch dann be-
wende es bei der Strafbarkeit, falls der
Gebende wiſſe oder damit rechne, daß Exem-
plare der Schrift von dritter Seite verbreitet
werden, und wenn er durch die Weitergabe
ebenfalls zur Vergrößerung des Leſerkreiſes
beitragen wolle. Für die Fälle, in denen der
Geber den Jnhalt der Schrift kenne und ſich
die hochverräteriſchen Ziele zu eigen mache,
komme noch eine weitere Einengung der Fälle
der Strafloſigkeit in Frage.

Weißenberg legt Reviſion ein.
Der 79jährige frühere Leiter und Begründer

der inzwiſchen aufgelöſten Weißenberg-Sekte,
Joſeph Weißenberg, der wegen Sittlichkeits-
verbrechens zu 12 Jahren Zuchthaus ver
urteilt worden war, hat durch ſeinen Ver-
teidiger Reviſion gegen dieſes Urteil einlegen
laſſen, ſo daß ſich das Reichsgericht noch einmal
mit dem Fall beſchäftigen muß.
Wirklich eine dumme Pute.

„Jhr großer Jrrtum“ könnte man auch
über die Geſchichte ſchreiben, die von einer
Pute in der kleinen ſchleſiſchen Gemeinde
Steindorf bei Ohlau berichtet wird. Das
Tier wurde beim Eintreiben in den Stall
von dem Beſitzer vermißt. Man begab ſich
deshalb auf die Suche und fand die Pute
auch richtig in einer Gartenecke, wo ſie ſich
brütend auf einem Häufchen Aepfel nieder-
gelaſſen hatte.

Neuer Leiter der Hamburger Volksoper.
Der bisherige Leiter des Hamburger Ope-
rettenhauſes, Georg Syguda, beabſichtigt,
Mitte September die Hamburger Volksoper
wieder zu eröffnen, nachdem er ſeinen Ver-
irag mit dem Operettenhaus gelöſt hat. Er
will das Haus für zwei Jahre in Pacht neh-
men. Jn dem Spielplan ſind einige Urauf-
führungen vorgeſehen, u. a. die neue Willi-
Kollo-Theo-Halton- Operette „Meine Tante
deine Tante“, mit Elaire Waldoff in der
Hauptrolle.

Landestheagter Neuſtrelitz mit Gewinn-
bilanz. Das Landesthegter Neuſtrelitz konnte
inſolge der günſtigen Erfolge die letzte Spiel
zeit auf ſieben Monate bringen. Gegenüber
dem Vorjahr ſchließt das Theater mit einer
Mehreinnahme von rund 35000 Mark ab.
Der Theateretat des Grenzlandtheaters Tilſit
1934/35 iſt mit nur 3000 Mark überſchritten
worden.

Die neue Oper von Wolf-Ferrari. Der
deutſch-italieniſche Komponiſt Ermanno Wolf-
Ferrari hat ſeine neue Oper „Scampiello“
vollendet. Dem Textbuch liegt wieder eine
Komödie von Goldoni zugrunde. Das Werk
wurde von der Scala in Mailand zur alleini
gen Uraufführung erworben, die noch im Ver
lauſe dieſes Jahres ſtattfinden wird.

Händel-Gedenkfeier in Buenos Aires.
Unter der Schutzherrſchaft des deutſchen Ge
ſandten veranſtaltete die deutſche Sing-
agkademie in Buenos Aires im Cervantes-
Theater eine Händel-Gedenkfeier. Die Feſt
anſprache hielt der Direktor der argentiniſchen
Akademie der ſchönen Künſte, Beſio Morenv.

Klaſing-Straße in Leipzig. Anläßlich des
100jährigen Jubiläums des Leipziger Ver-
lages Velhagen &K Klaſing hat der Ober-
bürgermeiſter verfügt, daß die Gemeinde-
ſtraße in Leipzig-Reudnitz von nun an den
Namen Klaſing-Straße führen ſoll.

Ein Buch über die Tänzerin Palucca.
Unter dem Titel „Die Tänzerin Palncca“

„Jeſſas, jeſſas, das iſt ſchwer
„Sorgen“ der Pariſer Revuegewaltigen.
Die Pariſer Revuegewaltigen ſehen mit

ſorgenvoller Miene der neuen Saiſon ent
gegen. Einer ihrer Vertreter hat ſich mit
ſeinen Sorgen bereits in die Oeffentlichkeit
geflüchtet: es ſind keine Girls mehr zu
finden. Prominente in allen Altersklaſſen
gibt es in Hülle und Fülle, aber die berühm-
ten Pariſer Schönheiten, deren Modeſchauen
und dutzendweifes Beineſchwingen der Stolz
jedes Revuedirektors war, ſind verſchwunden.
Für den Theaterpraktiker ſei das ein einwand
freier Anlaß zum Selbſtmord. Ohne Girls
könne man keine Revue inſzenieren und ohne
Revne kein Geſchäft. Der alte Stamm der
Girls macht inzwiſchen dieſer Bezeichnung
Ehre und iſt buchſtäblich zu alt geworden, und
die junge Generation findet den Girlberuf
nicht mehr anziehend. Sie will gleich zum
Film und hat nur Starrollen im Kopf. Auch
die Chance, auf dem Wege über das Girl Be
kanntſchaften zu machen und glücklich unter
die Haube“ zu kommen, reizt nicht mehr. Die
letzte Hoffnung des geplagten Theaterdirektors
iſt die Provinz, wo man noch nicht ſo ver
wöhnt iſt: man will künftig die Pariſer Schön
heiten aus der Provinz zu importieren ver-
ſuchen.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen vom Tage.

Der ſchleſiſche Gauleiter Oberpräſident
Joſeph Wagner veröffentlicht eine Anordnung,
die den Deutſchen Flüchtlingsver-
band Oberſchleſien“ mit dem 20. Auguſt
1935 auf löſt. Die Aufgaben des Verbandes
werden von der Auslandsorganiſation der
NSDAP. übernommen. Der Gauleiter be-
gründet dieſe Maßnahmen mit dem Hinweis
darguf, daß die Auslandsorganiſation der
NSDAP. ſoweit ausgebaut worden iſt, daß
jetzt alle Flüchtlinge oder Rückwanderer von
der parteiamtlichen Jnſtitution betreut werden
können.

Der badiſche Gauleiter Robert Wagner
ſprach auf einer Kreisleitertagung über den
Abwehrkampf der Partei gegen die Ueber-
griffe der Staatsfeinde und teilte dabei mit,
daß der Gau Baden der NSDAP- am
29. Auguſt eine große Propaganda-Aktion
durchführen und in ganz Baden gleichzeitig
40 politiſche Maſſenkundgebungen abhalten
wird. Auf dieſen Kundgebungen würden
namhafte Parteigenoſſen das Wort ergreifen.

Der für geſtern abend in Ausſicht ge-
nommene Empfang von Mitgliedern des
11. Jnternationalen Strafrechts- und Ge-
fänanis-Kongreſſes durch die Reichsregierung
wurde mit Rückſicht auf das Berliner Unglück
abgeſagt.

Reichsinſtitut für Kultur-Morphologie.
Jn Frankfurt am Main ſoll ein Reichs-
inſtitut für Kultur-Morphologie errichtet
werden, das unter Leitung des ſoeben von
ſeiner 12. Afrikaexpedition heimgekehrten
Geheimrats Prof. Dr. Leo Frobenius ſtehen
wird.

Eigentum Druck and Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik Feuilleton, Lokales
und Beilaggen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz, Handel
und Sport: i V. Herbert Kunze, beide in Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schwidt, Merſeburg. D.-A VI 5955:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3948, Ausgabe
SaaleZeitung Haue (S.) 24 382, davon mit Beilage Weißen
felſer Rachrichten 918, Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 093 davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2231, Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 3784, Ausgabe Eiſenacher Zta

Eiſenach 3503; insgeſamt 52 713
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig

erſcheint Mitte Oktober ein Buch von Olaf
Rydberg im Verlag C. Reißner. Die Ver-
öffentlichung wird eine große Zahl von Tanz-
und Ausdrucksaufnahmen enthalten.

Kiefern mindern Vogelbeſfand
Miſchwald bietet die beſten Lebens-

bedingungen.
Finniſche Zoologen haben Unterſuchungen

darüber angeſtellt, welche Wälder den Vogel-
reichtum am meiſten begünſtigen. Es wurde
feſtgeſtellt, daß ſich der ſchlechteſte Vogel-
beſtand in Kiefernwäldern findet. Dreimal
beſſer iſt der Vogelbeſtand in Fichtenwäldern
und achtmal beſſer in Laub- oder Laubmiſch-
wäldern. Jnnerhalb dieſer Gegebenheiten
iſt die Dichte des Waldes von ausſchlag-
gebender Bedeutung. Je dichter ein Wald
gewachſen iſt, deſto ſtärker iſt der Vogel-
beſtand. In einem dichtgewachſenen Erlen-
wald konnte man zehnmal mehr Vögel finden
als in einem dünnbeſtandenen. Für Nadel-
wälder verſchiebt ſich dieſes Verhältnis auf
8:1. Die Haupturſache für die Abnahme der
Vögel in Skandinavien, Finnland und
Deutſchland liegt in der Lichtung der Wäl-
der. Man macht alſo in dieſer Beziehung
mit den Vögeln dieſelbe Erfahrung wie mit
den Säugetieren.

Hochſchulwochen im Oberſchleſiſchen Grenz-
land. Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet
in der zweiten Hälfte des September je eine
Hochſchulwoche in Kattowitz und Bielitz in
Polniſch-Oberſchleſien unter dem Thema
„Lebensfragen der Gegenwart“. Als Vor-
tragende erſcheinen Rniv.- Profeſſor Dr. Hans
Freyer, Leipzig, der über „Die Neugeſtal-
tung unſeres Weltbildes“ ſpricht, Univ.-Prof.
Dr. M. Staemmler, Breslau, mit Vorträgen
über „Die biologiſchen Grundlagen derRaſſenpflege“ und Univ.- Prof. Dr. Otto
Maull, Graz, mit dem Thema „Kriſis und
Neubau Europas“.
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Hallo, willſt du mitfahren?

Von Pr,uno Wellenkamp.
Wir bringen mit Genehmigung des Verlages

nachſtehend einen kleinen Auszug aus einem neuen
Roman von Bruno Wellenkamp, der in dieſen
Tagen unter dem Titel „Lauter Sonn
tage (lart. 1,60 RM., geb. 2,50 RM.) inner-
halb der Sammlung „Aus neuer Saat im
Brunnen-Verlag Willi Biſchoff Berlin, er-
ſchien.

Ein Segelbvot ſteuert auf den Vorſprung
zu, der mit lauter Pfählen eingefaßt iſt. Es
kommt immer näher. Und plötzlich ruft
jemand: „Hallo, willſt du mitfahren?“

Mücklein dreht ſich um, aber es ſteht nie-
mand hinter ihr. „Gilt das mir?“ Und wie-
der ruft der Junge im Boot, ob ſie nicht Luſt
hätte, ein Stückchen mitzufahren. Mücklein
zögert. „Was will er von mir?“ denkt ſie.
Der junge Bootsfahrer läßt das weiße
Segel mit dem Winde ſpielen und hält ſich
an einem Pfahl feſt. „Bei ſolch einem zahmen
Wind kannſt du ruhig mitfahren.“

„Jch weiß nicht. Jch kenne dich ja gar
nicht.“

„Jch kenne dich aber. Komm ruhig. Es
paſſiert nichts. Jch ſegle ſchon ſeit meinem
neunten Jahre.“

„Woher kennſt du mich
Mücklein nach einer Weile.

„Herr Chriſtopher, der Proviſor, hat mir
geſtern von euch erzählt. Du biſt ja mit dem
Kaufmann Hoppe verwandt. Und Herr
Chriſtopher iſt mein Freund.“

„So“, ſagt Mücklein und ſteht auf.
„Wir ſind nämlich hier in Fuhrberg eine

große Familie und halten auf gute Freund-
ſchaft. Los, ſteig ein!“

„Du ſiehſt ſo aus, als wenn du viele Mäd-
chen mitnimmſt.“ Mücklein lächelt und geht
bis ans Ufer. Der junge Bootsfahrer wird
ein wenig rot und ſagt leiſe, mehr zu ſich

Auswärtige

Theater
Donnerstag, 21. 8.
Reues Theater

denn?“ fragt

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Schkleudit LeipzigSchkeuditz r SchlzRudolf Richter, 29 Jahre e
Brachſtedt r 20-—-21,30Emma Pirl geb. Berlin, 77 J.Heideloh P Altes TheaterRoſa Müller geb. Götze, 57 J. J Leipzig

Wörmlitz GeſchloſſenFuhrwerksbeſitzer Herm. Barth,
54 Jahre

Halle
Luiſe Rempf geb. Henze, 49 J.
Laura Schlegel, 82 Jahre
Johanna Limpert geb. Lange

Eilenburg
Martha Krahmer geb. Lehmann
Karl Drasdo, 69 Jahre

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-

hausſtraße 11

Garage
Hettſtedt

Kunſtmaler Otto Fleiſcher für kleinen Perſ.
Naumburg Wag., Nähe Rats-Lokomotivführer Albrecht Kahnt

59 Jahre
Dachdeckermeiſter Wilhelm Otto,
82 Jahre

Weißenfels
Steinſetz- und Tiefbauunter
nehmer Otto Reinhardt

keller geſucht. Off.
u. C 1586 Geſch.

Laden-
einrichtung

für Kolonialwaren
Wittenberg abzugeben. ErfurtSchuhmachermſtr. Franz Keiper J Leopoldſtr. 13, ptr.

Leipzig
Pfarrer Max Oskar Müller, Bei Schmerz

77 Jahre und WehMargarete Johanna Zieger geb. trink
Jahrmarkt Zinsser-Tee!Oberlehrer

Vernickeln

und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

uur Kleine Brau-
hausſtraße 11

Georg Eduard Le

Groß,T 81 Jahre
Alwine
78 Jahre
Minna Luderer geb. Winter
Margarete Hecker verw. Schmidt
geb. Schindler
Papierlageriſt Oskar Fuchs

Albrecht geb.

ſelbſt: „Nur die nehm' ich mit, die ich leiden
mag.“

„Meinetwegen“, ſagt Mücklein und ſteigt
ein.

„Das iſt hier an der Wümme ſoiSitte“,
entſchuldigt ſich der junge Mann und läßt
das Boot vom pfahligen Ufer ab. „Setz' dich
neben den Schwertkaſten!“

Mücklein tut das und ſtreicht ihren bunten
Rock über die Knie. Der Bootsfahßrer be
kommt wieder Wind ins Segel. Das Waſſer,
das wie braunes Bier ausſieht, raſchelt unter
dem Boot. Es gleitet durch die grünen
Wieſen dahin, die gerade reif ſind für die
zweite Mahd. Zuerſt ſprechen ſie nicht. Er
ſegelt, und ſie ſieht in die Gegend. Dann
ſagt er: „IJch habe dich heute morgen ſchon in
der Kirche geſehen. Jch ſaß oben im Chor.“

„So.“
„Jch werde nächſte Oſtern bei Paſtor

Schröder konfirmiert. Da müſſen wir jeden
Sonntag zur Kirche.“

„Wenn wir hier bleiben, dann ſoll ich auch
bei Paſtor Schröder konfirmiert werden.

„Dann haben wir ſicher zuſammen
Stunde.“

Das Boot neigt ſich jetzt etwas zur Seite,
ſie kommen gut vorwärts.

„Wie heißt du eigentlich?“ fragt Mücklein.
„Klaus Renken. Und du?“
„Margret Brinkmann. Wir

direkt aus Bremerhaven.“
„Das habe ich ſchon gehört von Herrn

Chriſtopher. Jch trinke öfters bei ihm ſeine
ſelbſtfabrizierten Schnäpſe. Wir kaufen alles
bei Hoppes.“

„Und wo gehſt du zur Schule
„Jch gehe in Bremen aufs Gymnaſium.

Obertertia.“
„Jch ſoll vielleicht auch in Bremen noch

ein Jahr aufs Lyzeum gehen.“
„Da fahren wir ja zuſammen mit dem

kommen

„Eingeweibt werden? Was heißt das?“
„Die Jungens, die zum erſtenmal mit

dem Schülerzug fahren, bekommen mit dem
Atlas tüchtig welche hinten vor. Die Mäd-
chen auch. Aber nicht ſo tüchtig. Das iſt ganz
alte Tradition in Fuhrberg-Lintel.“

Mücklein 'acht laut und ſagt, daß ſie ſich
das nicht gefallen laſſen würde.

Nun ſchweigen ſie wieder eine Weile,
Klaus zieht das Segel an, und der Wind
puſtet auch recht ſchön hinein. Auf einmal be-
ginnt ſein Herz zu klopfen und ihres eben-
falls. Sie haben ſich eben angeſehen länger,
als man einen Menſchen gewöhlich anſieht.
Klaus blickt nach oben in die Wolken, und
Mücklein hält die Hand ins Haſſer. Noch
immer ſteigt ihr das Blut zu Kopfe. Weshalb
klopft denn das Herz noch immer?

Gleich ſind ſie an der Lindnerbrücke, die
ſich wie ein großes Urtier über den Fluß
ſtreckt.

„Fahren wir da hindurch?“ fragt Mück-
ein.

„Nein. Wir drehen hier u t. Oder wir
müſſen den Maſt umlegen.“

„Gehört das Boot dir?“
„Meinem Vater.“
„Was iſt dein Vater?“
„Sanitätsrat. Aber er iſt natürlich jetzt

auch Soldat. Stabsarzt in Hamburg. Er iſt
ſeit vierzehn Tagen fort.“

„Ja, alle Männer müſſen in den Krieg.“
„Jch ärgere mich nur, daß ich erſt vierzehn

Jahre alt bin. Ein fürchterlicher Zuſtand iſt
das. Wenn ich ſiebzehn wäre, würde ich auf
der Stelle Soldat werden.“

„Wenn da ſiebzehn biſt, iſt der Krieg
längſt aus, Freundchen.“

Jetzt wendet Klaus das Boot, Mücklein
muß ſich auf die andere Seite vom Schwert-
kaſten ſetzen. Als ſie wieder geraden Kurs
ſhaben, fängt Mückleins Herz von neuem zu

Zug morgens dreiviertel ſieben. Fein. Dann
wirſt du auch eingeweiht werden.“

klopfen an. Es war doch eben völlig ver
ſchwunden. Und auf einmal iſt es wieder da.

Anruf

bis Freitag geſchloſſen. Ab Sonn

v das gewaltige Filmwerk
re e Der alte und
W v h les der junge König

Schnell, ſicher, bequem, billigſt

Clobicauer Straße 301

I To-Bu Leuna
Wegen Renovierung und techniſch.
Erneuerung bleibt unſer Theater

abend, den 24. Auguſt zeigen wir

Auto-kuf 2855
Oswald Winkler

Fahre Freitag nach Kroſigk!

Zum Glück fallen ihr die Bonbons ein di
ihr Herr Chriſtopher geſtern morgen
ſchenkt hat. Gleich ein halbes Pfund.
holt die Tüte hervor und reicht ſie Klaus
„Jß, ſoviel du magſt“

Klaus holt drei Bonbons heraus.
„Ach, ſo wenig. Gib mal deine Hand her!“
Klaus gehorcht, und Mücklein ſchüttet ihm

die ganze Hand voll. „Danke, danke, Margret!

So viel eſſe ich ja nicht.“ d
„Doch. Uebrigens heiße ich gar ni t

Margret. Doch, ich heiße ſo. Aber ſie nennen
mich anders.“

„Wie denn?“
„Rate mal!“
„Wie ſoll ich das raten
„Wenn ich's ſage, wirſt du mich auslachen“
„Jch lache beſtimmt nicht.“
„Ehrenwort!“
„Jch ſchwör's Margret.“
Sie ſieht ihn von der Seite an und lächelt
„Hör' zu!“ beginnt ſie. „Als mein Vater
er war damals Kapitän vor ungefähr

zwölf Jahren aus Afrika kam, brachte er ein
kleines, ganz ſeltenes Tier mit. Es war eine
Art Papagei, der auf den Namen „Mücklein
hörte. Vielleicht deshalb, weil er ſo furcht
bar viele Mücken vertilgen konnte, ich weiß
es nicht. Na, ich lag damals noch in der
Wiege. Und nun behaupten meine Eltern, ich
hätte dieſem komiſchen Vogel ähnlich geſehen,
Seitdem werde ich Mücklein gerufen.“

„So, hm“, antwortete Klaus. „Mücklein
klingt ja ganz nett. Dann werde ich dich in
Zukunft auch ſo nennen.“

Klaus ſteuert das Boot in eine kleine
Ausbuchtung, wo die ſchönen Waſſerroſen
ſtehen. Er greift ins Waſſer und reißt drei
Roſen heraus. „Kannſt du meinetwegen be-
halten. Da!“ Und er legt die naſſen Roſen
auf den Schwertkaſten.

e
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76 Gewinne zu 500 M. 5062 7812
J 44080 48753 66705 69990 74612
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50182 51119 53459 54471 55786 81463152 64197 64319 65837 70743 75405 764
76353 79179 805892 81978 86220 87061 882

22351 24705
76330 1032

799 20e

Gutsinſpektori Vienſtmädchen
verh., in all. Zweig.
der Landwirtſchaft
durchaus erf., jetzt
Arbeitsdienſt führ.,
ſucht beſond. Um
ſtände halber ſofort
oder ſpäter ſelbſt.
Wirkungskr. Lang
jähr. Zeugn. vor
hand. Ang. u. A
1282 Geſch.

gebr. u, neue

preis
Wert.

Sitzmann
Mauerstr. 3
am franckeplatz

Neue Möbel auf
J Bedsrfsdeckunqsschein-

Gebrauchte

Pianos

tüchtig und ehrl.,Görs u. Kallmann ca 2 Jahre alt,

u. a. billig auch für alle Arbeiten
geg. kleine Raten meines kl., bürger

lichen, frauenloſ.Pianohaus Merſonenhausb.
Maerchker ſof. gef. Otto Kühn,
Halle (Saale) Königsſee Thürin

Waisenhausring 18

am Franckeèplatz Suche z. 1. 9. tücht.

WeinMeier Müdchen
f. Haus u. Küche.

empfehle Faß- u. Gaſt u. Penſions-
Flaſcheuweine

heim Kurpark Silz-
hayn.

Schmale Str. 8

Wohnung
Mädchen

fleißig, ehrlich, ſ.
9 Zim. und Küche zum I. 9. Stellung
von jung. Ehepaar als Hausmädchen,
in Ob. Geiſeltal lin allen Hausar
(Renmark Müch-beiten erfahren. gut.
eln) geſucht. Off. Zeugniſſe vorhand.
C 2612 Geſch. Eliſabeth Pfeiffer,
Inserieren Rottenbach.

bringt Gewinn 6000
Hammersgsfeld, Poſt

in Landwirtſchaft
ſofort geſucht.
Daspig Nr. 11.

Landwirt
tüchtig, ſucht im
männerloſ. Land
haushalt Stellung
als Wirtſchafts-
ührer, wo eine ſp.

Heirat nicht aus-
geſchloſſen iſt.
Bin Witwer noch
nicht 49 Jahre alt
mit einem Jungen
welcher Oſtern in
die Lehre gekomm.
iſt, Witwe im Aller
von 40--45 Jahren
iſt mir angenehm.
Nur ernſtgemeinte
Angebote erbitte ich
unt. A 1282 Geſch.

finden Sie bei unszur Auswahl
Küohe, komplett,
125 cm breit, mit
groß. Aufwaschtiseh

25, Mk.
Küche, 140 cm br.,
elegant. Modell, das
Neueste nurl65. Mk.

Möbel Philipp
Halle (Saate)

Gr. Ulrichstr. 27
Kl. Ulrichstr. 14Ehestandsdarlehen
Zahlungserleichterg.
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6.00: Aus Berlin: Choral und 6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch. t ar a Stubt gebaur i81425 132241 132886 188102 138479

Morgenſpruch. Funkgymnaſtik. Choral: Liebſter Jeſu, wir Außer Handleiterwagen gibt 140458 148371 151859 158724 159488 1621*
z.30; Vom Deutſch G i es auch solche mit Kasten i66431 168538 169177 17606056 170965 173896.30. Vom Deutſchlandſend.: Guten ſind hier 178485 178947 179465 182364 187896 15070Morgen, lieber Hörer. Wetterbericht für die Land sehr billig bei is1856 i92692 193052 194548 198331 180

Dazw. 7.00--7. 10: Nachrichten. wirtſchaft. e 352535 2591803 295325 319702 217 2148300: Aus Berlin: Funkgymnaſtik. 6.10: Funkaymnaſtik. 17505 217910 222464 223154 224380 2282e e e r e t 226798 231304 233818 234498 255070 2551520: Aus Breslau: Morgenſtändchen 6.30: Fröhliche Morgenmuſik. e 237308 230770 238425 238760 242550 24419
für die Hausfrau 8.20. Aus Breslau Morgenſtänd- 245454 245816 252354 252877 2520049.00: Sendepauſe chen für die Hausfrau. Merseburg 37373 397273 i t 273395 t9 40: e Sperrzei S 878 281 282159 283856 267229.40: Vom Deutſchlandſend.: Kinder 999 hie ar mnaſti 249446 202008 293250 294859 298874
gymnaſtik 9.40- Kindergymnaſtik. y 299661 300069 303044 305883 305919 30080Waſſerſtand, 10.00. Vom Volksſender der Rund je 3 ate 311642 313391 318018 318520 321008 3218

Wirtſchaftsnachrichten 11.00: Frau und Rundfunk. stets am Lager. atte t 353370 6100
Rundfunk-Ausſtellung: Volks 11.30: Vom Volksſender der Rund J Schütze 372399 377212 377871 381062 283 n

i unk-Ausſtellung: Thüringen, 386154 386433 387570 3875883 390193 38liedſingen. f ſ g g inhaber: A. Gleseler 395015 397549 398105 39964111.00: Vom „Volksſender“ d. Rund-
funk-Ausſtellung: Thüringen, das
grüne Herz Deutſchlands.

12.00: Vom „Volksſender“ der
Rundfunk-Ausſtellung: Mittags
konzert.

Dazwiſchen 13.00 13. 15:. Nach
richten.

14.00: Nachrichten und Börſe.
14.15: Vom Deutſchlandſender:

Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Kunſtbericht.
15.15: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Das deutſche Lied.
16.30: Sendepauſe.
16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchaftsnach

richten.

17.00: Vom „Volksſender“ d. Rund
funk-Ausſtellung: Nachmittags
konzert. Ausführende: Die Bord
kapelle des Hapagdampfers
„Reſolute“ und das Orcheſter
Robert Gaden.

18.00: Formwille und Geſtaltung.
18.20: Aus Mühlhauſen: Wir

Arbeiterjungen: Volk hinter
Fahnen. Eine deutſche Ballade
von Albrecht v. Heinemann.

18.50: Vom Deutſchlandſender:
Rundfunk- Ausſtellung wie noch
nie. Dr. Kurt Berendt.

19.00: Deutſcher Feierabend „Auf
den Bergen die Burgen

20.00: Vom „Volksſender“ der
Rundfunk-Ausſtellg.: Alte frohe
Heimat.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Berlin: Tanzmuſitk.

das grüne Herz Deutſchlands
Einlage: Der Bauer ſpricht
der Bauer hört.
Anſchl.: Wetterbericht.

12.00: Vom Volksſender der Rund-
funk-Ausſtellung: Muſik zum
Mittag. Dazwiſchen 12.55: Zeit-
zeichen der Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Vom Volksſender der Rund

funk-Ausſtellung: Hamburg, das
Tor der Welt.

II. Lübeck, binnen und buten.
Dazw. 15.00: Wetter- und Bör-
ſenberichte.

16.00: Vom Volksſender der Rund-
funk-Ausſtellung: Nachmittags-
konzert. Die Bordkapelle des
Hapagdampfers „Reſolute“ und
das Orcheſter Robert Gaden.

17.50: 10 Minuten Funktechnik.
18.00: Cembalomuſik.
18.25: Ein Gutshof einſt er

maniſche Sternwarte.
18.40: Sportfunk. Wie wird auf

den „Olympiſchen“
meſſen?

18.50: Rundfunk- Ausſtellung Wie
noch nie!

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Aus Köln: Bunte Volksmuſik

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchk. Wetter

bericht und Nachrichten.
20.10: Muſikaliſche Landſchaft.

die Zeit ge

Dazw.: Ein Abend auf dem
Lande. Gedichte.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten,
Anſchl. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir ditten zum Tanz

Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Merseburg, Entenplsn 9.

Muieles
Staubsauger a

Familien Druckfachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Eigene
Anfertigung
reiswert
Möbel

Harniſch
Olgrube 1

j Eheſtandsdarl.

wird i. Zahlung
genommen

ihn
m

qklr

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinn
über 150 M. gezogen

4 Gewinne zu 5000 M. 282331 350580
4 Gewinne zu 3000 M. 184752 255965 J

75240 114545 249020
46 Gewinne zu 1000 M. 28862 73161 94581 101318

152742 180004 184072 211778 2268231141 236430 251390 257546 292900 30327
314495 348105 370575 372570 377729 3826

393032 m82 Gewinne zu 500 M. 5470 15921 19407 322
34827 46125 47954 90300 106376 108 49 11662
123228 128341 148526 152856 187387 24355
2507235 251364 257218 272984 309350 922067
356697 371265 372806

208 Gewinne zu 300 M. 917 6228 6264 9086
13849 17149 19466 24619 26418 28197 232914 41568 42345 44880 46764 47128 4
51487 65189 70174 75511 77288

8

7

l

88636 89224 92102 93383 96823 98861
101835 102625 103752 103834
107539 115565 127138710 141

144937 148
165
18

36
50

41

594

i58652
1s1910 i 32190739 195485 20452

386146
393614 398492

m Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu
P 2 zu je 300000, 2 zu je 100000, a
75000, 4 zu je 50000, 4 zu je 30000 19
20000, 58 zu je 10000, 104 zu je 5000, De n
3000, 602 zu je 2000, 1850 zu je 1000 3016

je 500, 12106 zu je 300 Mark.

175.

Heu

Da
einer
zuſamt
den it
beſchw

Aeußet

Londot
erklärt
das er
1914 zu

Lage.“

Gle
ſich M
Street
der an
begann
Kreiſen
Lage.

völlige
maßgel
Großh

Jtaliet
Frank:
des

würde.
Preſſe

ſicht, de

mehr
ſtreitig

in Oſ

ſeiner
ternen
Vertra
Jntere
quellen
gegenü
teilt, v
gelaſſe:

armee

engl
über
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